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„Niemand ist in der Lage, denen,  

die ihn nicht kannten, zu zeigen, was er war;  

niemand könnte dies denen, die ihn kannten,  

in einer Weise zeigen,  

die sie als befriedigend empfinden würden.“ 
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Einleitende Worte 

 

William Kelly erblickte das Licht der Welt, als England sich gerade 

von den napoleonischen Kriegen zu erholen begann. Die Schlacht 

von Waterloo lag nur fünf Jahre zurück. Napoleon selbst war gerade 

auf St. Helena gestorben. Die am wenigsten schätzenswerte Persön-

lichkeit, die je den britischen Thron bestiegen hatte, war erst vor 

kurzem auf den Thron gekommen, und überall wurden Forderungen 

nach Reformen und Volksfreiheit laut. Der Innenminister Addington 

und sein mächtigerer Kollege Lord Castlereagh, die die unruhige La-

ge erkannten und befürchteten, dass sich die unheilvolle Bewegung 

zu einer offenen Revolution ausweiten könnte, brachten törichter-

weise eine höchst unpopuläre und verhasste Maßnahme ins Parla-

ment ein, die als „Six Acts“ bekannt wurde, in der Hoffnung, dies 

wirksam zu verhindern. Sie diente jedoch nur dazu, die wachsende 

Unzufriedenheit zu vergrößern. 

Diese Maßnahme bedrohte alle, die sich für soziale Reformen 

einsetzten, mit schweren Strafen und war in gewissem Maß repres-

siv. Die Bevölkerung war verärgert über die Strenge, mit der gegen 

alle vorgegangen wurde, die es wagten, gegen die Politik der Regie-

rung zu protestieren. Dem Innenminister und Lord Castlereagh ge-

lang es jedoch, die widerwärtige Maßnahme durchzusetzen. Als 

Castlereagh kurz darauf starb, wurde seine Beerdigung zum Anlass 

für einen höchst schändlichen Ausbruch von Hass gegen ihn selbst 

und das Gesetz, das er unterstützt hatte. Die französische Revoluti-

on, die noch nicht lange zurücklag, brauchte nur einen Funken, um 

den aufgestauten Unmut Tausender über die Ungerechtigkeit des 

neuen Gesetzes zu entfachen. Sowohl auf politischer als auch auf 
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kirchlicher Ebene war eine Übergangszeit angebrochen. Die nüch-

ternen und praktischen Elemente waren beunruhigt über die ge-

walttätige und bedrohliche Stimmung, die die Massen an den Tag 

legten, und über die Gleichgültigkeit der herrschenden Klasse ge-

genüber den Folgen. In einer abgelegenen Landgemeinde grübelte 

einer der brillantesten Studenten Oxfords über die Zustände in Kir-

che und Staat. Es sollte jedoch noch einige Jahre dauern, bis das Er-

gebnis seiner Überlegungen das Land in einer Predigt auf der Uni-

versitätskanzel erregte, die unter dem Titel „Nationale Apostasie“ 

veröffentlicht wurde. 

Zu diesem Zeitpunkt waren zwei große religiöse Bewegungen im 

Entstehen begriffen, die die religiöse Weltanschauung radikal ver-

ändern sollten. Die evangelikale Erweckung war dabei, sich in eine 

ruhige, erlesene, selbstgefällige Orthodoxie zu verwandeln. Auch die 

methodistische Bewegung verlor rasch ihr ursprüngliches Feuer und 

ihren Eifer. Einige Jahre zuvor waren beide durch die Feuer der Ver-

folgung angefacht worden, doch diese waren nun erloschen. Von 

Oxford und Plymouth aus begannen kirchliche Stürme zu wehen, die 

die religiösen Taubenhäuser störten. Beide waren dazu bestimmt, 

einen Einfluss auf die englischsprachige Christenheit auszuüben, der 

alles übertraf, was seit der Reformation im sechzehnten Jahrhun-

dert bekannt war. 

Die eine, die traktarische Bewegung, sollte später als Oxford-

Bewegung bekannt werden, die andere war die Plymouth- oder, wie 

sie oft genannt wurde, die Brüderbewegung. Beide nahmen in aller 

Stille Gestalt an, und es ist viel über sie geschrieben worden. Der 

von beiden Bewegungen ausgehende Impuls ist auch nach mehr als 

einem Jahrhundert noch zu spüren. Die eine entstand durch die 

Aufhebung von zehn irischen Bistümern durch die Regierung, die 
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andere durch eine erzbischöfliche Anordnung an den irischen Kle-

rus, die Arbeit der irischen Heimatmissionen einzustellen, da die 

Aufnahme der Konvertiten nun mit einem Treueeid auf König Georg 

verbunden war. „Wenn es irgendwo wahr ist, dass derartige Erlasse 

dem Gesetzgeber von der öffentlichen Meinung aufgezwungen 

werden, ist dann Apostasie ein zu hartes Wort, um die Stimmung 

einer solchen Nation zu beschreiben?“ So lautete die Frage von 

Herrn Keble. 

Natürlich waren die beiden prominentesten Figuren in den je-

weiligen Bewegungen Geistliche der etablierten Kirche; der eine, 

John Henry Newman, war ein entschiedener Gegner der ersteren, 

der andere, John Nelson Darby, der Patensohn von Lord Nelson, war 

ein ebenso entschiedener Gegner der Letzteren. Sofort wurde eine 

Reihe frommer Männer mit einer aktivem Gesinnung und großen 

natürlichen Fähigkeiten von dieser Bewegung angezogen. Zwei von 

ihnen, die sich von ihren Mitstreitern abhoben, waren sich in vieler-

lei Hinsicht merkwürdig ähnlich: John Keble, der bereits erwähnte 

Freund der Traktarer, und William Kelly, der Gefolgsmann des Füh-

rers von Plymouth. Sowohl Keble als auch Kelly waren bescheidene 

und zurückhaltende Persönlichkeiten, obwohl beide zu ihrer Zeit die 

höchsten Auszeichnungen ihrer jeweiligen Universitäten errungen 

hatten. 

Die Worte eines brillanten Zeitgenossen seien hier zitiert: „Wo 

der persönliche Charakter die Hauptquelle des Einflusses auf andere 

ist ‒ wo der unbewusste Arbeiter, der in treuem Dienst standhaft 

weitergeht, eine Herrlichkeit seines aufgerichteten Antlitz wider-

spiegelt, das Feuer seines Strebens in die umliegenden Herzen 

streut und durch jenen subtilen Eindruck von Geist auf Geist das 

Gewissen verfeinert, den Enthusiasmus erwärmt und die Anstren-
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gung beflügelt ‒ dort ist es, dass ein Leben, eine Aufzeichnung, ein 

Porträt am meisten gebraucht wird. Die Hauptarbeit wird ohne sie 

geleistet, so manches Herz geformt, so mancher Kurs durch den 

Kontakt mit dem lebenden Menschen geändert.“ 

Dies trifft auf diese beiden großen Männer voll und ganz zu. In 

diesem Büchlein geht es jedoch um William Kelly. 

 

Irland 

 

Dublin, Downpatrick und die Wicklow Hills bilden den Rahmen für 

William Kellys Geburt, Kindheit und Jugend. Der Sohn eines Gutsbe-

sitzers aus Ulster wurde im Mai 1821 in Millisle, Co. Down, geboren. 

Nach dem frühen Tod seines Vaters wurden er und seine einzige 

Schwester von ihrer hingebungsvollen Mutter großgezogen. Schon 

in jungen Jahren immatrikulierte er sich am Trinity College in Dublin, 

wo sein natürliches Gespür für die klassischen und geistlichen Spra-

chen gefördert wurde. In Verbindung mit seinem stetigen Einsatz 

führte dies dazu, dass er bald als vielversprechender Student ange-

sehen wurde, der den Glanz der Universität bereichern könnte. 

Er zeigte schon früh eine angeborene Liebe zum Studium und be-

saß auch die für einen so jungen Menschen seltene Gabe, klug ge-

nug zu sein, um sich nicht anmaßend zu verhalten. Wie Sir Joshua 

Reynolds sagt: „Wenn du Genie hast, wird der Fleiß es verbessern; 

wenn du keines hast, wird der Fleiß seinen Platz einnehmen.“ Und 

William Kelly folgte diesem harten, aber sicheren Weg. Er selbst 

bemerkte in späteren Jahren einmal beiläufig zu einem Schriftstel-

ler: „Genie ist zu neunundneunzig Prozent harte Arbeit und eine in-

tensive Beschäftigung mit seinen Studien“; und seine frühe Karriere 

am Trinity College war ein Beispiel dafür, wobei sein ständiger Fleiß 
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schließlich mit erstklassiger Auszeichnung gekrönt wurde, als er spä-

ter mit höchsten klassischen Ehren graduierte. Der Rektor beglück-

wünschte ihn herzlich zu seiner schulischen Brillanz und bot ihm ei-

ne Stelle im Kollegium an, wobei er andeutete, dass er im Fall seiner 

Annahme sein Glück in der Welt machen würde. „In welcher Welt, 

Sir?“, fragte er. 

Er war damals erst zwanzig Jahre alt, aber die Antwort war so-

wohl selbstentlarvend als auch fast schon prophetisch vorwegneh-

mend für sein ganzes späteres Leben, in dem er in der Welt war, 

aber nicht von der Welt. Der Einfluss der evangelikalen Religions-

schule, in der er als Ulsterman aufgewachsen war, hinterließ einen 

tiefen Eindruck bei ihm, und die Jenseitigkeit dieser Bewegung prä-

disponierte den fromm gesinnten jungen Mann dazu, sich in der iri-

schen Established Church ordinieren zu lassen. Warum diese Ambi-

tion nie verwirklicht wurde, wird sich später zeigen, aber zum Zeit-

punkt des Verlassens der Universität stand sie in seinen Gedanken 

ganz oben. 

Am Rande sei bemerkt, dass Kellys angeheirateter Neffe ein hal-

bes Jahrhundert später dem Ruf seines Onkels in Trinity in nichts 

nachstand. Der damalige Rektor bemerkte gegenüber einem Freund 

der Kelly-Familie: „Wissen Sie, wir betrachten Malcolm als eine der 

wichtigsten Zierden unseres Colleges.“ Im späteren Leben galt Mal-

colm Montgomery, der besagte Junge, auch als die beste griechi-

sche Autorität unter den „Brüdern“ und zeigte, dass er die Überzeu-

gung seines Onkels hinsichtlich des relativen Wertes weltlicher Eh-

ren teilte, wenn man die Vision höherer Dinge hatte. 

Als Kelly die Universität Dublin verließ, stand er kurzzeitig vor ei-

nem Scherbenhaufen, denn er war noch ein paar Jahre zu jung für 

die Ordination in der irischen Kirche. Er beschloss, sich in der Zwi-
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schenzeit um eine Stelle als Tutor zu bemühen und seine theologi-

sche Speziallektüre fortzusetzen. Er war immer der Meinung, dass 

es der Vorsehung Gottes zu verdanken war, dass der Seigneur von 

Sark gerade zu diesem Zeitpunkt Nordirland besuchte und einen Tu-

tor für seine junge Familie suchte. Da er auch der Rektor von Sark 

war und zufällig Kontakt zu den Universitätsbehörden hatte, hörte 

er von dem brillanten Studenten dieses Jahres und äußerte den 

Wunsch, ihn kennenzulernen. Dies führte zu einer herzlichen Einla-

dung nach Sark, und Kellys unmittelbare Schwierigkeiten, seinen Le-

bensunterhalt zu bestreiten, verschwanden. Sogar im Nachhinein 

betrachtete William Kelly diese völlig unerwartete Chance als eine 

sehr wichtige Etappe auf seinem Lebensweg. Als er sich später da-

rauf bezog, wagte es der heutige Autor zu zitieren: 

 

„Es gibt eine Gottheit, die unsere Ziele formt 

Wir können sie rauen, wie wir wollen.“ 

 

Herr Kelly antwortete lächelnd: „Ich bin kein Shakespeare“, und sag-

te, dass er die Version des Dichters Cowper viel lieber mochte: 

„Gott bewegt sich auf geheimnisvolle Weise, um seine Wunder 

zu vollbringen.“ 

Von der Smaragdinsel mit dem geschäftigen Leben in Dublin, 

Downpatrick und den Wicklow Hills, den Grenzen seiner Jugend, auf 

die abgelegene Insel Sark, die im stürmischsten Teil des Ärmelkanals 

liegt, war eine Reise, die man im frühen neunzehnten Jahrhundert 

nicht leichtfertig unternahm. Doch in Kellys Fall war es die erste von 

mehreren Etappen auf dem Weg nach London, wo sich ein Großteil 

seines Lebens und seiner Arbeit abspielte. *** 
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Er glaubte fest an die lenkende Hand Gottes und betrachtete die 

Etappen seiner Pilgerreise stets als direkte Führung durch den Ei-

nen, der das Ende vom Anfang her kennt und die ganze Reise hin-

durch leitet. Von Dublin nach Sark, von dort nach Guernsey, wo er 

die nächsten zwanzig Jahre verbrachte, und dann nach London, wo 

er in Blackheath und Lee den Rest seiner Tage verbrachte, ist die 

Geschichte seiner irdischen Pilgerreise. 

Nur wenige Inseln bieten so viel romantisches Interesse auf so 

kleinem Raum wie die Isle of Sark. Sie ist bemerkenswert wegen ih-

rer grandiosen Klippen und Höhlen und gilt als der schönste der 

lieblichen Gärten des Meeres ‒ die Kanalinseln.“ Hier auf den Kanal-

inseln erlebte Kelly als junger Lehrer das, was er immer als die bei-

den wichtigsten Ereignisse im Leben ansah: die Erkenntnis des per-

sönlichen Seelenheils und das Finden des größten irdischen Schat-

zes im Leben, einer guten Frau. 

Wenn man das Letztere als erstes betrachtet, denn die Frau 

diente dazu, ihn zur Erkenntnis des Ersteren zu führen, so war es 

hier, wo er eine Miss Montgomery aus Guernsey kennenlernte und 

sich in sie verliebte, in der William Kelly über Jahre hinweg bis zu ih-

rem Tod im Jahr 1844 eine perfekte Lebens- und Arbeitsgefährtin 

fand. Wie er selbst stammte sie von der Smaragdinsel, war eine 

Dame aus dem schottischen Ulster-Zweig des Montgomery-Stamms 

und normannischer Herkunft. Diese glücklichen Jahre auf Sark wa-

ren nun mit einer angenehmen Beschäftigung, häuslichem Glück 

und glücklicher christlicher Gemeinschaft erfüllt. 

William Kelly war von Kindheit an religiös und gewissenhaft ge-

wesen; seine wachsenden Kenntnisse des Hebräischen und Griechi-

schen hatten auch das Interesse eines Gelehrten an den Heiligen 

Schriften in ihren ursprünglichen Sprachen gefördert. Als Kind war 
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er zwar mit dem vertraut, was die Evangelikalen jener Zeit als 

„Heilsplan“ bezeichneten, doch hatte er sich bisher noch nicht wirk-

lich persönlich für das Thema interessiert. Den wichtigen Schritt 

vom allgemeinen Wissen über Christus zum besonderen Wissen 

über ihn als persönlichen Erlöser hatte er noch nicht vollzogen, als 

er die Berufung nach Sark annahm. 

Als er sechzig Jahre später in einem öffentlichen Vortrag in Lon-

don den Text aus dem Johannesbrief zitierte: „Wenn wir das Zeug-

nis der Menschen annehmen, so ist das Zeugnis Gottes größer“, 

bemerkte er: „Darf ich mich an die göttliche Erleichterung und Be-

freiung erinnern, die diese Worte vor mehr als sechzig Jahren einer 

bekehrten, aber durch das Gefühl der Sünde, das die Ruhe seiner 

Seele auf Jesus trübte, bedrängten und zutiefst belasteten Seele ga-

ben? Diese Worte vertrieben alle Zweifel und ließen ihn sich schä-

men, das Zeugnis Gottes in Frage zu stellen. Es wurde die Anwen-

dung der Wahrheit auf ihn und nicht mehr seine Anwendung auf 

sich selbst, obwohl er den Wert des Todes Christi für den Sünder 

überhaupt nicht anzweifelte. „Es ging nicht darum, dass ich die 

Wirksamkeit des Blutes sah, wie ich es sollte, sondern dass ich im 

Glauben darauf ruhte, dass Gott es sah und dass Gott es so wert-

schätzte, wie es sich gehörte.“ So erklärte William Kelly die große 

Veränderung, die das Vorspiel dazu war, der Mann Gottes zu wer-

den, der er wurde. 

Das dritte wichtige Ereignis, das sich auf der Insel Sark ereignete, 

fand einige Monate später statt. Er untersuchte sorgfältig die gängi-

gen kirchlichen Bräuche im Lichte des Neuen Testaments, das er 

stets in der Originalsprache studierte. Die Schlussfolgerung, zu der 

er gelangte, drückte er mit folgenden Worten aus: „Es ist nur zu 

deutlich, dass, was auch immer gute Menschen hier und dort tun 
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mögen, die einzige wirkliche Frage ist die nach dem Willen des 

Herrn. Es geht nicht darum, andere dazu zu bringen, in deinem Licht 

zu wandeln, aber du darfst nicht in ihrer Finsternis wandeln. Das ist 

der große Punkt, dass wir uns nicht mit anderen beschäftigen und 

ihnen vorschreiben, was sie zu tun haben, sondern dass ich meine 

eigene Sünde ebenso wie die allgemeine Sünde spüre und dennoch 

aus Gnade entschlossen bin, um jeden Preis dort zu sein, wo ich den 

Herrn ehren und ihm gehorchen kann.“ So erklärte er seinen Aus-

tritt aus der etablierten Kirche. Er war zu der Einsicht gelangt, dass 

man in allen gegenwärtigen religiösen Gesellschaften, ob etabliert 

oder dissentierend, wenn man den Grundsätzen der Gesellschaft 

treu bleiben wollte, entweder einige biblische Prinzipien aufgeben 

oder etwas hinnehmen musste, was offensichtlich unbiblisch war 

und daher dem Willen des Herrn widersprach. 

Er beschloss daher, sich in aller Stille einer winzigen Gruppe 

gleichgesinnter Christen anzuschließen, die sich einfach im Namen 

des Herrn Jesus versammelten und sich auf seine eigene Zusiche-

rung (Mt 18,20) verließen, dass er in ihrer Mitte gegenwärtig sei. Er 

stellte fest, dass sie keine Ansprüche auf ein höheres Wissen oder 

eine höhere Geistlichkeit erhoben, aber sehr wohl viel geistlichen 

Segen und glückliche Gemeinschaft in den Dingen des Herrn genos-

sen, die ihm bis dahin fremd gewesen waren. Es war eine andere 

Dame, eine aus der bekannten Familie Acland, die dem jungen Leh-

rer half, die Einfachheit des Heilsweges Gottes und auch die bibli-

sche Art, sich zum Gottesdienst zu versammeln, zu erkennen. An ei-

nem Tag des Herrn ging William Kelly zu einer Versammlung zum 

Abendmahl, dem Brotbrechen, wie es in Apostelgeschichte 20 be-

schrieben wird, wo es heißt: „Am ersten Tag der Woche kamen die 

Jünger zusammen, um das Brot zu brechen.“ Zu seiner momentanen 
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Verwirrung waren an diesem Morgen keine anderen Brüder in der 

winzigen Versammlung anwesend, und obwohl er viel Licht und 

geistliche Hilfe aus den Schriften von J.N. Darby und anderen „Brü-

dern“ erhalten hatte, war er nie wirklich einem „Bruder“ begegnet. 

Etwa zwei Jahre später machte William Kelly, der inzwischen fünf-

undzwanzig Jahre alt war, einen kurzen Besuch in Plymouth und 

kam zufällig in einem Buchladen in der Whimple Street vorbei, wo 

er zu seiner großen Freude einen Mann kennenlernte, dessen Leben 

für die nächsten vierzig Jahre sehr eng mit seinem eigenen verbun-

den sein sollte. In den letzten Jahren hatte sich Kelly intensiv mit 

den Werken von John Nelson Darby beschäftigt, der damals in kirch-

lichen Kreisen und in den kirchlichen Taubenschlägen allgemein für 

Aufsehen sorgte. Dies hatte in ihm den großen Wunsch geweckt, 

den Autor kennenzulernen, und das Treffen in der Buchhandlung 

war ein großer Tag in Kellys Leben. In seinen eigenen Worten aus-

gedrückt, sagt er: „Ich erinnere mich an meine erste Begegnung mit 

J.N.D. im Sommer 1845 in Plymouth. Denn obwohl ich zuvor jahre-

lang in Gemeinschaft gewesen war, war es nicht mein Los gewesen, 

ihn zu sehen, für den ich vor allen anderen wegen seiner Liebe und 

seines Zeugnisses für Christus tiefe Achtung und warme Zuneigung 

empfunden hatte. Ich lebte damals auf den Kanalinseln, und auf ei-

ner dieser Inseln begann ich, mit drei Schwestern das Brot zu bre-

chen, bevor ich jemals einem „Bruder“ ins Gesicht sah. Wir trafen 

uns im Laden von J.B. Rowe in der Whimple Street, und seine Be-

grüßung war sehr offen und herzlich.“ Diese scheinbar zufällige Be-

gegnung war ein weiterer spiritueller Meilenstein auf der Pilgerreise 

des Lebens und eine von Kellys wertvollsten Erinnerungen. 

Kurz nach diesem ersten Kontakt mit J.N. Darby, dessen Ge-

spräch dazu diente, den Eindruck, den seine eigenen einsamen Stu-
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dien auf ihn gemacht hatten, erheblich zu vertiefen, bot sich Kelly 

die Gelegenheit, an einer großen Londoner Brüderkonferenz teilzu-

nehmen, was ihm ermöglichte, eine Ansprache seines neuen Be-

kannten und früheren lebenslangen Freundes zu hören. Diese An-

sprache von J.N. Darby hinterließ einen unauslöschlichen Eindruck 

bei ihm, so dass er sechzig Jahre später in einer erinnerungswürdi-

gen Stimmung mit Nachdruck sagte: „Es war eine höchst beeindru-

ckende Rede.“ Die kirchliche Atmosphäre war damals von dunklen 

Wolken überschattet. Der aufziehende Sturm der Oxford-Bewegung 

hatte in den Monaten nach Newmans Abspaltung an Intensität zu-

genommen, und die erste große, verhängnisvolle Spaltung der so 

genannten Brüderbewegung fiel zeitlich zusammen. In den Kreisen 

dieser beiden Bewegungen herrschte Hochspannung. Kellys Interes-

se war nur von dem Darbys übertroffen. Es waren nicht die Trakta-

rier oder Newtonianer als solche, sondern die Wahrheit Gottes und 

die Ehre Christi, die sie auf dem Spiel sahen. Wie man so schön sagt: 

„Die Stunde findet den Mann“, und Kellys besondere Gaben wurden 

sehr schnell über die Grenzen der Kanalinseln hinaus erkannt, wo 

sie bis dahin ausgeübt worden waren. 

Der vergleichsweise frühe Tod seiner jungen Frau ist zweifellos 

der Grund für seinen Entschluss, Sark zu verlassen, was er kurz da-

rauf auch tat. Auch seine Überzeugung, dass der Herr seine Schritte 

in Richtung der Schwesterinsel Guernsey lenkte, veranlasste ihn 

schließlich, seinen Wohnsitz dorthin zu verlegen. Wie das nächste 

Kapitel zeigt, erwies sich sein Handeln als gerechtfertigt. 

 

Guernsey 
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Guernsey, wo William Kelly die nächsten siebenundzwanzig Jahre 

(1844‒1871) lebte, bot ihm ein weitaus größeres Betätigungsfeld als 

Sark für seinen Dienst für den Herrn. Fast sofort begann dort die er-

staunliche Produktion literarischer Werke, die ein halbes Jahrhun-

dert lang bemerkenswert anhaltend war. Hier lud ihn Dr. S.P. Tregel-

les ein, als Bibelkritiker mitzuarbeiten, eine große Ehre für einen so 

jungen Mann und eine Anerkennung von Kellys Fähigkeiten in die-

sem spezialisierten Bereich der geistlichen Forschung. Hier erschien 

auch sein erstes großes Werk, die Offenbarung des Johannes mit ei-

ner eigenständigen Übersetzung, die der Göttinger Professor Hein-

rich Ewald als „das beste englische Werk dieser Art, das mir je un-

tergekommen ist“, pries. 

Solche Huldigungen und Anerkennungen brachten William Kelly 

schnell in die erste Reihe jener aufstrebenden jungen Schriftsteller, 

die sich mit sakralen Themen befassten und deren Werke in der so-

genannten religiösen Welt jener Zeit Beachtung fanden. Aus seiner 

wortgewandten Feder erschienen nacheinander Rezensionen, Arti-

kel, Broschüren und umfangreichere Bände, die alle das Markenzei-

chen der Gelehrsamkeit, Einfachheit und Klarheit trugen. Er war nun 

als fundierter Bibelwissenschaftler und Polemiker von beachtlichem 

Kaliber anerkannt. Etwa drei Jahre lang hatte er Artikel für den 

Christian Annotator verfasst, die viel Aufmerksamkeit erregten. Als 

er dann im Alter von neunundzwanzig Jahren die Redaktion des Pro-

spect übernahm, markierte dies eine weitere Etappe in Kellys früher 

Karriere. Diese Zeitschrift war der Darstellung prophetischer The-

men gewidmet, und obwohl sie in einem wenig einladenden Stil er-

schien, sowohl was die Größe als auch die Form betraf, mit dem zu-

sätzlichen Nachteil einer eng gedruckten Schrift, hatte sie in den 

zwei Jahren seiner Herausgeberschaft eine gute Auflage. 
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Seine Chance kam jedoch, als Professor Wallace, der im Begriff 

war, die Verantwortung für die Bible Treasury abzugeben, William 

Kelly einlud, eine Reihe von Beiträgen zu leisten, und ihm sechs Mo-

nate später die Zeitschrift übergab. Von Anfang an war sie ein Er-

folg; hier fand er sein kirchliches Publikum und hielt es für das 

nächste halbe Jahrhundert. Es war ein Wagnis des Glaubens für ei-

nen so jungen Mann, aber „die Schritte eines guten Menschen wer-

den vom Herrn geordnet“ (Ps 37,23), und die Bibelschatzkammer 

etablierte sich bald fest in den Herzen ihrer Leser. Erzdiakon Deni-

son äußerte sich einige Jahre später wie folgt: „Es ist die einzige re-

ligiöse Zeitschrift, die es noch wert ist, gelesen zu werden.“ Doch 

der Herausgeber verschonte keineswegs die vom ehrwürdigen Erz-

diakon vertretene Denkschule, wenn er der Meinung war, dass die 

Wahrheit es erforderte, dies zu tun. 

In der ersten Nummer, die unter der neuen Redaktion herausge-

geben wurde, formuliert Kelly das Ziel des neuen Unternehmens 

ganz offen mit diesen Worten,  

Den Namen der Zeitschrift hätte ich nicht gewählt, da er ‒ zu-

mindest für ein unfreundliches Auge ‒ etwas prätentiös wirkt. Aber 

das Projekt war mir unbekannt, bis die erste oder zweite Nummer in 

den Händen der Leser war. Zur dritten Nummer steuerte ich den 

ersten Teil einer Serie bei. Ab der achten Nummer lag die redaktio-

nelle Betreuung in meinen Händen, und nicht lange danach ging die 

gesamte Verantwortung auf mich über. Obwohl ich den Titel als 

Frage des Geschmacks und des Gefühls nie mochte, sah ich in ihm 

keinen hinreichend schwerwiegenden Einwand, um die Verwirrung 

zu riskieren, die eine Namensänderung mit sich gebracht hätte. 

Wenn das Werk eine arme Schatzkammer ist, wie ich nur meinen 
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kann, so ist die Bibel jedenfalls in Gottes Gnade eine reiche, uner-

schöpfliche Quelle der Versorgung. 

Wenn auch das prophetische Wort in den vergangenen elf Jah-

ren nicht vernachlässigt wurde, so kann der Leser doch bezeugen, 

dass es ein ständiges Bestreben gab, aus allen Bereichen der Schrift 

zu schöpfen und keine Wahrheit auszulassen, die Gott zu unserer 

Belehrung offenbart hat. Die Person und das Werk Christi, die Er-

wartungen Israels von alters her, die Aussichten der Welt, die Hoff-

nung des Christen und der Kirche, die Dispensationen und das Reich 

Gottes sind alle behandelt worden, die meisten dieser Themen häu-

fig und aus verschiedenen Federn, und dies mit einem deutlichen 

Blick auf den praktischen Nutzen der Seelen. Die Auslegung der Hei-

ligen Schrift (Altes und Neues Testament, Teile und ganze Bücher) 

hatte und wird, wie ich hoffe, immer einen großen Platz einnehmen. 

So wurden auch Fragen des Tages zum Guten oder Schlechten erör-

tert, mit gelegentlichen Besprechungen oder Hinweisen auf solche 

Bücher, die sie behandeln. Weder Ermahnungen an die Christen 

noch Appelle an die Unbekehrten wird man auf diesen Seiten ver-

geblich suchen. 

Kritische Schwierigkeiten, Textfehler oder Lesarten im Griechi-

schen und Hebräischen, Korrekturen von Übersetzungen und Be-

richtigungen der vorherrschenden Auslegung mögen nicht so sehr 

interessieren, aber sie haben hier immer einen herausragenden 

Platz gehabt; denn das Ziel war immer, solche Christen besonders zu 

berücksichtigen, die in den Dingen Gottes Fortschritte machen wol-

len. Wie, Fehler im Text oder in der Version oder in der Exegese den 

Verstand im Verhältnis zu dem Wert, der dem Wort Gottes beige-

messen wird, aufhalten. Daraus ergibt sich für diejenigen, die dieses 

Wort über alles schätzen, die außerordentliche Kostbarkeit jeder 
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neuen Einsicht in seine wahre Bedeutung und die Wichtigkeit, jedes 

Hindernis zu beseitigen. 

Was die Verfasser betrifft, so werden sie keine Angelegenheit, 

die für den Gläubigen von Interesse ist oder die mit der Herrlichkeit 

Christi zu tun hat, ausschließen oder umgehen; obwohl es sicherlich 

erwünscht ist, die Erörterung jeder unprofitablen Frage zu vermei-

den und alle erörterten Dinge so weit wie möglich von einem kont-

roversen Ziel zu befreien. Beiträge von echtem Wert, die von einem 

Christen stammen, werden selbstverständlich zugelassen, es sei 

denn, dass bekannte schlechte Praktiken oder Gleichgültigkeit ge-

genüber Christus das Ansehen des Bekenntnisses zu seinem Namen 

ruinieren. „Möge der gnädige Herr sich herablassen, das Werk zu-

nehmend zur Erbauung der Seelen und zu seiner Ehre zu gebrau-

chen. Denn es wird die Zeit kommen, da sie die gesunde Lehre nicht 

ertragen werden.“  

Diese Periode in Kellys Leben in Guernsey war zwar voll von äu-

ßeren Aktivitäten, aber die Interessen der örtlichen Versammlungen 

von Gläubigen, mit denen Kelly so eng verbunden war, wurden nie 

vernachlässigt. Er lehnte es immer bescheiden ab, ein Ältester, Bi-

schof oder Aufseher der Herde zu sein, doch seine größte Freude 

bestand darin, den Schafen auf Gottes Weide zu dienen; und viele 

erkannten dankbar an, dass es richtig gute geistliche Nahrung war, 

die er lieferte. Es wurde auch oft mit Erstaunen festgestellt, dass ein 

so gelehrter Mann in seinen öffentlichen Ämtern so einfach sein 

konnte, ob sie nun rein evangelistisch, erklärend oder von fortge-

schrittenem Charakter waren. 

William Kelly verabscheute intellektuelle Klugheit und eine eben-

so wertlose wie gewöhnliche Redeweise; sein öffentlicher Dienst 

und seine private Konversation waren gleichermaßen vom Wort der 
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Weisheit und dem geheiligten gesunden Menschenverstand ge-

prägt. Er war sich der Gefahr der damals sehr kritischen Zeit in der 

sogenannten religiösen Welt bewusst. Es war die post-traktarische 

Ära, die auf Newmans Abtrünnigkeit und Mannings Fahnenflucht 

von der etablierten Kirche folgte. 

Dr. Pusey, John Keble und einige andere der frühen Bewegung 

blieben übrig, aber Maurice und Kingsley und ihre Jünger, die jetzt 

im Aufwind waren, waren eifrig dabei, ihr liberales soziales Evange-

lium mit der offen geäußerten Billigung von Dekan Stanley einzufüh-

ren; die Evangelikalen schienen ihr wohlschmeckendes Salz und ei-

nen Großteil ihres Einflusses verloren zu haben; und zur gleichen 

Zeit befanden sich die „Brüder“ in den Wirren ihrer ersten großen 

Spaltung. Zuvor hatten sie in kirchlichen Kreisen sowohl der etab-

lierten als auch der dissentierenden Kirche durch ihren sich rasch 

ausbreitenden Einfluss Bestürzung ausgelöst, da sich so viele Geistli-

che und Minister ihren Reihen angeschlossen hatten. Nun herrschte 

auf allen Seiten beträchtliche Verwirrung, und es bedurfte einer kla-

ren Stimme, um das grundlegende Zeugnis von der göttlichen Inspi-

ration der Heiligen Schrift und die wahre Andersweltlichkeit des 

wahren Christentums zu bekräftigen. Auf der einen Seite legte Dr. 

Pusey, der die alarmierende Situation schnell erkannte, ein sehr mu-

tiges Zeugnis zu diesen beiden Themen ab, das jedoch durch seine 

entschiedenen patristischen und mittelalterlichen Neigungen etwas 

abgeschwächt wurde. Von diesen kann Herr Kelly selbst als eine der 

gelehrten Stimmen angeführt werden, die sich in den frühen fünfzi-

ger Jahren des 19. Jahrhunderts zu diesen Fragen äußerten.1 

                                                           
1
  Siehe Einleitung zu W. Kellys Lectures Introductory to the Minor Prophets. 
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In dieser Zeit auf Guernsey begann William Kelly auch mit den 

gelegentlichen Ausflügen nach London, um dort Vorträge zu halten 

und zu predigen, die ihn in den sechziger Jahren in persönlichen 

Kontakt mit Hunderten brachten, die seine Schriften bereits kann-

ten und ihn unbedingt sehen und hören wollten. 

Der erste dieser Besuche scheint im späten Frühjahr 1866, zwi-

schen dem 31. Mai und dem 20. Juni, stattgefunden zu haben, als er 

eine Reihe von elf Vorträgen hielt, die bemerkenswert gut besucht 

waren und einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer machten. Diese 

wurden in Kurzschrift niedergeschrieben, da während des Vortrags 

dieser Reihe ein echter Bedarf an einer Veröffentlichung entstanden 

war. Er korrigierte sie mit Ergänzungen und Kürzungen und gestalte-

te sie in einem mehr schriftlichen Stil. Sie wurden Ende des Jahres in 

Buchform unter dem Titel Lectures Introductory to the Study of the 

Gospels herausgegeben und fanden einen beachtlichen Absatz. Zwei 

Jahre später, als die örtlichen Gegebenheiten einen weiteren Be-

such in London begünstigten, diesmal im Mai 1868, war der Emp-

fang, der einer begleitenden Reihe von zwölf Vorlesungen über die 

Paulusbriefe zuteilwurde, eine weitere Würdigung der expositori-

schen Gabe des Vortragenden. Einer, der an mehreren dieser Vor-

träge teilnahm, erinnerte sich an die überfüllten Versammlungen, 

die Abend für Abend stattfanden, und an die echte Hilfe, die er 

durch das damals so geschickt vermittelte Wort erhielt. 

Bei dieser Gelegenheit verzögerte sich die Veröffentlichung 

zwangsläufig bis zum nächsten Jahr, in dem sie als Vorlesungen zur 

Einführung in das Studium der Paulusbriefe erschienen. In rascher 

Folge folgten eine Reihe von Einführungsvorlesungen zum Studium 

des Pentateuch, der historischen Bücher des Alten Testaments, der 

Kleinen Propheten, der Lehre vom Heiligen Geist, der Wiederkunft 
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und des Reiches Gottes, der Kirche Gottes sowie ein umfangreicher 

Band mit Gelegenheitsvorlesungen über Ritualismus, Rationalismus, 

Schöpfung und neun weitere Themen von allgemeinem Interesse. 

Wie es die Vorsehung wollte, lernte William Kelly auf einer seiner 

Vortragsreisen die gebildete Frau Elizabeth Emily Gipps kennen, die 

Jahre später seine zweite Frau werden sollte. Ihr Vater, Reverend 

Henry Gipps, Rektor von St. Peterʼs, Hereford, hatte eine Miss 

Plumptre geheiratet, die Schwester des ersten Lord Menthuen und 

Cousine von J.C. Ryle, dem späteren Bischof von Liverpool. Ein ge-

lehrter und ehrwürdiger Freund, dessen Hobby und Freizeitbeschäf-

tigung die genealogische Forschung zu sein scheint (insbesondere 

bei den Stammbäumen der frühen Brüder), hat freundlicherweise 

diese detaillierten Informationen zur Verfügung gestellt. Er verfolgte 

auch den Stammbaum von J.N. Darby in der männlichen Linie bis zu 

den Commonwealth-Tagen von 1674 und in der weiblichen Linie 

über die O'Mores und die alten Earls of Ormond zurück bis in die 

Zeit von König Edward I. ‒ Die Familie der Gipps, wie auch die der 

Montgomerys, war eng mit der geistlichen Bewegung verbunden, zu 

deren fähigsten Vertretern Kelly gehörte. Der Bruder von Elizabeth, 

ein Mr. Pemberton Gipps, wurde 1881 ein fester Anhänger der Lon-

doner Park Street Fellowship, einem schicksalhaften Jahr, das vielen 

Brüdern in Erinnerung geblieben ist, als die kryptische Bemerkung 

des verstorbenen Rektors Dr. W. H. Griffith Thomas von der Univer-

sität Toronto eine weitere traurige Illustration erhielt. Dieser würdi-

ge Geistliche sagte bei mehr als einer Gelegenheit: „Die Brüder sind 

ein bemerkenswertes Volk, das das Wort der Wahrheit richtig teilt 

und sich selbst falsch teilt.“ 

Eine weitere Begebenheit aus der Zeit auf Guernsey, die viel-

leicht nicht nur von allgemeinem Interesse ist, soll erwähnt werden, 
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bevor dieses Kapitel über William Kellys Leben auf den Kanalinseln 

abgeschlossen wird. Es handelte sich um die Begegnung zwischen 

zwei Männern, die etwa fünfzig Jahre später als Führer in entgegen-

gesetzten Lagern der Brüdergemeine angesehen werden sollten, 

nämlich Kelly und Lowe. In den achtziger und neunziger Jahren hör-

te man einige sektiererisch gesinnte Brüder von den Parteien „Kelly“ 

und „Lowe“ sprechen. Dies entsprach übrigens nicht dem Geist die-

ser beiden verehrten Führer. Es verleiht jedoch der Geschichte ihres 

ersten Treffens eine interessante Würze. 

William Joseph Lowe, ein brillanter und fähiger junger Mann, der 

etwa achtzehn Jahre jünger war als William Kelly, hatte im Alter von 

nur einundzwanzig Jahren einen wichtigen Posten in Madras erhal-

ten. Bevor er sich auf den Weg machte, um diesen Posten anzutre-

ten, verbrachte er einen etwa dreiwöchigen Urlaub auf Guernsey, 

wo er Kelly traf und hörte. Die beiden waren so beeindruckt, dass 

die Bekanntschaft aufgrund des gemeinsamen Interesses an göttli-

chen Dingen rasch zu einer Freundschaft heranreifte. In der Folge-

zeit bezeichnete Lowe diese Begegnung als einen der großen prä-

genden Einflüsse in seinem Leben. Tatsächlich bemerkte er bei meh-

reren Gelegenheiten, dass dies in gewisser Hinsicht der Wende-

punkt in seiner Karriere war, die in Wahrheit in vielerlei Hinsicht 

bemerkenswert war. W.J. Lowe, von Beruf Bauingenieur, verfügte 

über große Sprachkenntnisse und sprach mühelos neun oder zehn 

Sprachen, und seine Aussichten in Indien schienen in der Tat sehr 

günstig. Das Klima forderte jedoch bald seinen Tribut an Gesundheit 

und Energie, und nach ein paar Jahren sah er sich gezwungen, seine 

Stelle aufzugeben. Nach seiner Rückkehr nach England war einer 

seiner ersten Besuche auf Guernsey, um den Mann zu sehen, dem 

er geistig so viel zu verdanken glaubte. Dann begann ein Leben fast 
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apostolischer Arbeit, als er Belgien, Frankreich, Deutschland und 

andere Teile des Kontinents im Dienste Christi besuchte und schließ-

lich seine Besuche auf Kanada und die Vereinigten Staaten ausdehn-

te. Er leistete auch J.N. Darby unschätzbare Hilfe bei der französi-

schen Übersetzung des Neuen Testaments, was dieser sehr offen 

und dankbar anerkannte. W.J. Lowe selbst wurde, wie bereits er-

wähnt, nicht müde, die Schuld für eine scheinbar zufällige Begeg-

nung mit William Kelly während eines Urlaubs auf Guernsey anzuer-

kennen. Es gibt jedoch keine kleinen Dinge im Leben eines Kindes 

Gottes. An einem sehr kleinen Scharnier kann eine große Tür 

schwingen und sich drehen. Wie oft stellt man im Rückblick fest, 

dass scheinbar unbedeutende Ereignisse unser Leben und unsere 

Arbeit geprägt haben. „Denn alle Wege eines Menschen sind vor 

ihm.“ Darby, Kelly, Lowe und die Tausenden, die durch ihr Leben 

und ihre Lehren beeinflusst wurden, erkannten, dass Dinge, die we-

der im Wort Gottes sanktioniert sind noch das prüfende Licht seines 

Zeugnisses ertragen, in die Christenheit eingedrungen waren und 

von frommen Seelen akzeptiert wurden. Der heilige Cyprian warnte 

in den frühen Tagen der Kirche davor, dass selbst die Antike keine 

Autorität ist, sondern nur „vetustas erroris“ ‒ das alte Zeitalter des 

Irrtums ‒ sein kann. 

 

Blackheath 

 

Die bewegende Säule der göttlichen Führung und Vorsehung in Wil-

liam Kellys Leben wies ihm nun den Weg zur letzten und längsten 

Etappe seiner Pilgerreise ‒ Blackheath, wo er die nächsten fün-

funddreißig Jahre lebte. Dies war vielleicht die wichtigste von allen, 

da hier Umstände eintraten, die ihn dazu zwangen, gewissenhaft ei-
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nen kirchlichen Standpunkt einzunehmen, der ihn von vielen seiner 

ältesten und wertvollsten Freunde trennte. 

Blackheath, fünf Meilen südlich von London, gehörte damals und 

auch noch einige Jahre später zur Grafschaft Kent. Seit der Römer-

zeit spielt es eine wichtige Rolle in der Geschichte Londons, denn es 

wurden Münzen von Claudius und Gallienus gefunden, die die Na-

men dieser Kaiser tragen. Im Jahr 1710 wurden hier zahlreiche Ur-

nen ausgegraben, darunter zwei von ungewöhnlicher Form, die eine 

kugelförmig, die andere zylindrisch, beide aus feuerrotem Ton, die 

eine große Menge Asche enthielten. In eine von ihnen waren die 

Worte „Marcus Aurelius IIII“ grob eingeritzt. Auch die Dänen hatten 

ein Lager auf Blackheath. Die Geschichte von Blackheath ist voller 

Schlachten, triumphaler Umzüge und prächtiger Prachtentfaltung. 

In der Tat wimmelt es auf jedem Zentimeter von Geschichte. Hier 

paradierten Könige, Königinnen und Kardinäle seit dem Jahr 1400 

„in all dem Pomp und Prunk des weltlichen und kirchlichen Staates“. 

Für die christlichen Leser ist jedoch der Whitefield-Berg, der noch 

steht und an den großen Evangelisten erinnert, der auf Blackheath 

von einer kleinen Anhöhe aus zu Tausenden predigte, von großem 

Interesse. Das Morden College, das 1695 von Sir John Morden ge-

gründet wurde, liegt auf der einen Seite von Kidbrook Grove, wo die 

Kelly-Familie ihr Zuhause hatte, und auf der anderen Seite befindet 

sich der Greenwich Park, der so schön an den Ufern der Themse ge-

legen ist, dass Humphrey, Herzog von Gloucester, ihn in der Regie-

rungszeit Heinrichs VI. Placentra oder das Landgut Pleasaunce nann-

te, um es später, 1675, für den Bau des königlichen Observatoriums 

zu nutzen, da der alte Turm verfallen war. 

In dem geschichtsträchtigen Dorf Blackheath hatten die Brüder 

einen Versammlungsort, die Bennett Park Hall, mit der William Kelly 
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bis zu seinem Lebensende eng verbunden war. Die nahe gelegene 

Rink Hall, an deren Stelle heute ein modernes Postamt steht, diente 

ebenfalls als Versammlungsort, wenn eine Konferenz den üblichen 

Rahmen sprengte. 

Die Brüder begrüßten es, dass William Kelly, ein Lehrer von aner-

kanntem Einfluss und Können, der jetzt Anfang fünfzig war, in die 

örtliche Versammlung eintrat. Auch hier fanden seine Gaben reich-

lich Raum, und schon bald entdeckte die sogenannte religiöse Pres-

se seine Anwesenheit. Wenn jemand die Prophetie (damals eine 

brennende Frage in religiösen Kreisen, unabhängig von der Konfes-

sion) von einem so genannten „futuristischen“ Standpunkt aus stu-

dieren wollte, begab er sich auf der Suche nach Informationen ge-

wöhnlich nach Bennett Park Hall, wo William Kelly als einer der fä-

higsten Vertreter galt.  

So beschrieb ein Londoner Journalist einen Besuch dort, wobei 

er seine Identität unter dem Pseudonym „Spectator“ verbarg. 

Die Brüder sind wie Zoophyten, die sich zu bestimmten Zeiten 

vom Mutterstamm abtrennen und ein Leben auf eigene Faust be-

ginnen. Die Brüder tun dies mit sich selbst, nur besitzen sie danach 

nie mehr ihre Verwandten. Dieser Entwicklungsprozess wurde erst 

kürzlich wieder durchlaufen; ich bin mir nicht sicher, ob „die Ver-

sammlung“, an der ich in Blackheath teilnahm, Teil des ursprüngli-

chen Stammes ist oder nicht. Herr Kelly ist der „leitende Bruder“ als 

oberster Minister oder dienender Bruder, wie eine „Versammlung“ 

(d.h. ein Treffen) genannt wird. Die Bennett Park Hall, „der Raum“, 

ist hoch und sehr gemütlich; der Tisch ist mit dem üblichen weißen 

Tuch bedeckt, einer großen Weinkaraffe und vier oder sechs großen 

Bechern für die Verteilung des Weins; dies verleiht dem Tisch ein 

einzigartiges Aussehen. Ich schlüpfe hinein, und vor mir steht eine 
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Tafel mit der höflichen Aufforderung, den heiligen Bereich der 

„Brotbrecher“ nicht zu betreten. Ich warte; es kommen weitere 

Gäste, bis etwa hundertfünfzig oder mehr Personen aus der wohl-

habenden Schicht anwesend sind. Für die Besucher werden Ge-

sangbücher bereitgestellt. Sie tragen den Titel „Geistliche Lieder“ 

„für die kleine Herde“. Ist mit der kleinen Herde die Brüdergemein-

de gemeint? 

Herr Kelly erhebt sich nun und erklärt, dass „unser Bruder So-

undso aus einem solchen Ort heute mit uns das Brot bricht“. Das ist, 

wie ich meine, ein Zeichen dafür, dass die Versammlung begonnen 

hat, denn unmittelbar danach wird eine Hymne angestimmt, die im 

Stehen gesungen wird. Ich stelle fest, dass es eine ungeschriebene 

Regel zu geben scheint, dass Hymnen, die an das göttliche Wesen 

gerichtet sind, im Stehen gesungen werden. Wenn es nur um die 

Wahrheit über Gott oder Christus geht, sitzen sie. Der Gesang ist 

zwar nicht unmusikalisch, aber er ist sehr langsam, bis er regelrecht 

schmerzhaft wird. Wollen sie, dass Außenstehende denken, sie 

würden einen schmerzhaften Prozess durchmachen? 

Dann betete Herr Kelly, und es war im Großen und Ganzen ein 

sehr bemerkenswertes Gebet, das einige bemerkenswerte Sätze 

enthielt. Er sagte: „Oh Gott, wir danken Dir, dass es Dein Wille ist, 

uns zusammenzubringen. Niemals hätten wir daran gedacht, nie-

mals hätten wir die Freude der Gemeinschaft und die tiefere Freude 

über Christus in unserer Mitte kennengelernt; trenn uns vom Bösen, 

vom Bösen, das schön aussieht. O Gott, möge der Heilige Geist un-

sere Herzen leiten. Der Himmel ist mit dem Lobpreis beschäftigt. Du 

hast uns berufen, Ihn zu preisen. Er ist Mensch geworden, um sich 

der großen Frage zu stellen, die für niemanden außer für ihn selbst 

unlösbar ist: die Frage unserer Sünden. O Gott, niemals hattest Du 
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einen anderen Gegenstand, der Dein Herz ganz erfüllte, als Christus. 

Wir danken Dir für den, der Deine Zuneigung geweckt hat, der Dei-

nen Ratschluss der Herrlichkeit verwirklicht hat. Möge Deinem Geist 

die heilige Freiheit gegeben werden, das Haupt, Jesus Christus, zu 

erheben.“ „Nach diesem Lied betete ein Herr. Er benutzte fast den 

gleichen Sprachstil wie Herr Kelly. Eine weitere Hymne wurde im 

Stehen gesungen, woraufhin Herr Kelly das Brot brach und erneut 

betete. Nun wandte er sich an den Heiland und sagte: „O gesegne-

ter Heiland, dies ist Dein besonderes Gebot, dass wir das Brot zu 

Deinem Gedenken brechen sollen. Lege es uns ins Herz, dass wir Dir 

als ständiges Opfer die Frucht unserer Lippen darbringen. Keine 

Zunge von Menschen oder Engeln könnte angemessen beschreiben, 

was Dein Tod bedeutet. Welch ein süßer Geschmack für Gott, wel-

che ewige Herrlichkeit wird dieser Tod bringen. Jeder andere Tod ist 

der Lohn der Sünde. Du bist das ewige Leben, und doch bist Du ge-

storben, Du, der Du die Auferstehung und das Leben bist. 

Nachdem Brot und Wein herumgereicht worden waren, wurde 

ein Lied von einem vorgetragen, dessen Aussehen und Auftreten 

darauf hindeuteten, dass er aus der Unterschicht stammte. Der gute 

Bruder stimmte es auf die Melodie von Hold the Fort an. Es passte 

nicht, also musste er es in der richtigen Größe herausziehen. Das tat 

der gute Bruder und sang gleichzeitig ein Solo. Es ist eigenartig, die-

se Melodie mit einer Geschwindigkeit von einer Meile pro Stunde 

gesungen zu hören. 

Endlich war es vollbracht, und Herr Kelly stand auf, wobei ein 

erwartungsvolles Rascheln durch den Raum ging. Nachdem die kur-

ze Ansprache beendet war, wurde der Kasten für die Kollekte her-

umgereicht. Nach einer weiteren Hymne und einem kurzen Gebet 

löste sich die Versammlung ohne den Segen auf. 
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Herr Kelly ist ein fähiger Mann als Lehrer und Theologe; außer-

dem ist er ein Gelehrter und offensichtlich ein Denker. Er war früher 

ein Geistlicher. Seine Art zu sprechen ist nicht angenehm, und er hat 

eine schwache Stimme, die er am Ende jedes Satzes fallen lässt.  

So verwerflich die Praxis auch ist, über Gebete zu berichten, da 

sie vermutlich für das göttliche Ohr bestimmt sind, und nicht, wie 

die amerikanische Presse einmal schmeichelhaft über einen Predi-

ger bemerkte, dass „sein Gebet das wortgewaltigste war, das je ei-

ner Bostoner Gemeinde dargeboten wurde“, so werden doch jetzt, 

da die Stimme von Herrn Kelly verstummt ist, nur wenige bedauern, 

dass der Berichterstatter bei der Versammlung in Blackheath die 

beiden oben genannten andächtigen Äußerungen aufgenommen 

hat, die diejenigen, die ihn kannten, instinktiv an den Sprecher erin-

nern. 

Kurz nachdem er sich in Blackheath niedergelassen hatte, be-

gann Herr Kelly mit einer wöchentlichen Vorlesung in der Bennett 

Park Hall, die bald zu einem festen Bestandteil seines Dienstes wur-

de und die er für den Rest seines Lebens fortsetzte; sie wurde nur 

bei kurzen Abwesenheiten von zu Hause unterbrochen. Jeder Inte-

ressierte wusste, dass er mittwochabends auf seinem Posten anzu-

treffen war*, und Besucher aus London, nicht nur Brüder, sondern 

auch Geistliche und andere, waren recht häufig in der Gemeinde zu 

sehen. In den Achtziger- und Neunzigerjahren versammelte sich so-

wohl bei seinen Sonntagabend-Gottesdiensten als auch bei seinen 

Mittwochsvorträgen oft eine ziemlich kosmopolitische Gesellschaft, 

um ihn zu hören. Ich erinnere mich noch gut daran, dass ich mit vie-

len anderen Zuhörern aus der Umgebung meinen Platz räumen 

musste, um Besuchern aus den Kolonien und den Staaten Platz zu 

bieten, die den Blackheath Room (wie die Halle von den Brüdern 
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genannt wurde) im Rahmen ihrer Reisen besuchten. Da die meisten 

der etwa dreißig Londoner Brüdergemeinden ihre wöchentlichen 

Abendgottesdienste montags und freitags abhielten, konnte man 

sich immer darauf verlassen, dass ein beträchtlicher Rest zu „der 

Vorlesung“ kam, wie sie allgemein bekannt wurde. Und Kelly war 

ein Vortragender par excellence. Ein Londoner Geistlicher, der die-

sen „Plymouth-Bruder“ hören wollte, gab zu Protokoll, dass er bei 

seiner Ankunft im Saal erstaunt war, eine bis an die Zähne mit Bi-

beln bewaffnete Versammlung vorzufinden, die einer meisterhaften 

Darlegung des Ursprungs der Sprachen lauschte, die ohne einen 

einzigen Ton vorgetragen wurde und eine Stunde dauerte. Es hätte 

die Überraschung des guten Geistlichen vielleicht gemildert, wenn 

er gewusst hätte, dass auch andere Mitglieder seines Ordens, da-

runter Erzbischof MacLagan, Bischof Ellicott, Erzdiakon Denison und 

andere, den Vortragenden häufig in Fragen der Schriftübersetzung 

und -darlegung konsultierten. 

Eine ganz andere Seite von Kellys Wirken wurde deutlich, als ein 

junger Regierungsbeamter dem Verfasser gegenüber bemerkte, 

dass er oft, wenn er allein unter dem Sternenhimmel im einsamen 

Soudan stand, über eine Predigt von Herrn Kelly in Blackheath 

nachdachte, die dieser am Sonntagabend vor seiner Abreise zu sei-

ner Ernennung gehört hatte. Obwohl er damals nicht in Blackheath 

wohnte, war er am Sonntag vor seiner Abreise nach Ägypten dort-

hin gegangen, um, wie er sagte, „den alten Herrn noch einmal zu 

hören, vielleicht zum letzten Mal“, und merkwürdigerweise sprach 

Herr Kelly in seiner Ansprache, ohne sich der Anwesenheit oder der 

Umstände des Besuchers bewusst zu sein, sehr viel über den rastlo-

sen Ehrgeiz der Menschen nach Reichtum oder Ruhm, der sie bis 

ans Ende der Welt treibt, wenn sie ihr eigenes Fortkommen in die-
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ser Welt suchen, während sie oft die alles entscheidenden Belange 

der Seele vernachlässigen. Dies hinterließ bei dem jungen Mann ei-

nen so tiefen Eindruck, dass er bei seiner Rückkehr drei Jahre später 

an seinem ersten Sonntag nach der Landung in England nach Black-

heath ging, um erneut denjenigen zu hören, dessen Worte ihn bei 

der ersten Gelegenheit so tief beeindruckt hatten. 

Eine andere Phase von Kellys Wirken soll im Folgenden veran-

schaulicht werden. An einem Abend in der Woche sollte er in der St. 

German's Hall in Lewisham predigen. Diese Halle befand sich in ei-

nem Arbeiterviertel, ganz anders als die Bennett Park Hall. Hier hielt 

William Kelly eine interessante, lehrreiche und sehr ernste Anspra-

che, die sich auf die Schriftlesung vor der Predigt aus Lukas 23,33 

stützte. Mit studierter Einfachheit des Stils und in ebenso einfachen 

wie fesselnden Worten erzählte er die alte, alte Geschichte von der 

Liebe Gottes in Christus zu den Menschen. Die Gliederung des The-

mas war klar definiert:  

 

1. Wer der heilige Leidende auf Golgatha wirklich war.  

2. Warum er so gelitten hat.  

3. Seine Fähigkeit und Bereitschaft, jeden zu retten.  

4. Die Notwendigkeit, einen so großen Retter anzunehmen.  

5. Die Gefahr des Aufschubs und das sichere Verhängnis der un-

gläubigen Verächter der Barmherzigkeit Gottes.  

6. Schließlich appellierte er ernsthaft an alle Anwesenden, den Er-

löser endgültig anzunehmen, und fügte zum Abschluss mit gro-

ßem Ernst hinzu: „Denkt daran, dass ein Räuber gerettet wur-

de, so dass niemand zu verzweifeln braucht; aber“, nach einer 

dramatischen Pause, „nur einer, so dass sich niemand anmaßen 

darf.“ 
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Als Kontrast dazu (war es am darauffolgenden Sonntagabend?) 

begann er an seinem eigenen Platz in der Bennett Park Hall vor ei-

ner anderen Gemeinde, die sich hauptsächlich aus vermögenden 

und berufstätigen Menschen zusammensetzte, eine Reihe von drei 

einfachen Evangeliumsansprachen über 1. Petrus 1, 2, die aufeinan-

derfolgenden Themen waren  

 

1. Auserwählt nach dem Vorherwissen Gottes, des Vaters (bei der 

ersten Gelegenheit); 

2. Durch die Heiligung des Geistes (am zweiten Abend);  

3. Zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi 

(bei der letzten Ansprache). 

 

Man fragt sich, ob ein Prediger seit Erzbischof Leightons berühmten 

Vorlesungen über die Petrusbriefe jemals einen solchen Vers für 

drei volle Sonntagabendreden verwendet hat. Es waren meisterhaf-

te, begründete Ausführungen, durchdrungen von der Anwendung 

des Evangeliums und von der Gemeinde offensichtlich mit großem 

Interesse verfolgt. Die Szene steht einem damals Anwesenden 

selbst aus dieser zeitlichen Distanz noch deutlich vor Augen. Genau 

zu dem Zeitpunkt, als die Uhr in einem benachbarten Kirchturm die 

Stunde schlug, trat William Kelly an das Pult, kündigte ein Kirchen-

lied an, gefolgt von einem kurzen ernsten Gebet, einem weiteren 

Kirchenlied und der Verlesung einer kurzen Schriftstelle aus 1 Petrus 

1. Dann lehnten wir uns zurück, als der kleine, gedrungene Mann 

mit der Brille auf der Stirn, wie er es gewohnt war, den Text mit 

dem Verdacht eines Lispelns in der Stimme ankündigte: „Auserwählt 

nach dem Vorherwissen Gottes, des Vaters“. 
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Er behauptete, dass der Calvinist in dem, was er behauptete, 

recht hatte und in dem, was er durch falsche Schlussfolgerungen 

leugnete, unrecht hatte, und erklärte, dass sich der Arminianer in 

der gleichen Lage befand, nur umgekehrt. Dann betonte er, wie 

wichtig es sei, die reine Gnade zu erkennen, die jeden gerettet ha-

be, und wie wichtig es sei, die Gnade Gottes nicht vergeblich zu 

empfangen. Die Kirchturmuhr schlug eine Viertelstunde vor der vol-

len Stunde; der Prediger fasste sorgfältig, aber ohne Eile zusammen, 

kündigte ein kurzes Lied an und entließ uns pünktlich zur vollen 

Stunde. Er war immer ein pünktlicher Mann. Pünktlichkeit führt zu 

Pünktlichkeit, und die Bennett Park Hall zu William Kellys Zeiten 

könnte in dieser Hinsicht eine Lehrstunde bieten. 

Eine weitere Reminiszenz aus jenen Tagen, die uns ein alter 

Freund freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat, soll hier einge-

fügt werden. Er schreibt: „Wahrscheinlich kannten Sie Dr. Joseph 

Kidd, der für sein Können und seine Großzügigkeit berühmt war und 

der Leibarzt von Lord Beaconsfield war. Während meines Lebens in 

London hörte ich oft von jenem Montagabend im April 1881, als die 

Gebetsversammlung durch einen Postboten unterbrochen wurde, 

der Dr. Kidd aufforderte, den sterbenden Premierminister zu bedie-

nen. Wir alle oder viele haben von Dr. Kidds Guineagebühren ge-

hört, und wie er die Guineas in eine Schachtel legte. Wenn ein ar-

mer Patient auftauchte, kamen die Guineas heraus, um dem bedürf-

tigen Bruder zu helfen.“ Persönliche Erinnerungen an den guten 

Doktor beziehen sich vor allem auf seinen stattlichen Auftritt mit 

Mrs. Kidd und dem jüngeren Teil der Familie am Sonntagmorgen. 

Sein schneebedeckter Kopf, sein patriarchalischer Bart, sein gütiges 

Antlitz und seine würdevolle Haltung sind nach so vielen Jahren 

nicht leicht zu vergessen. Seine Lesung von Psalm 65, „Lobpreis war-
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tet auf Dich, o Gott in Zion“, gefolgt von einem Gebet in leisen, ehr-

fürchtigen Tönen, das mit „Heiliger Vater“ begann, machte einen 

tiefen Eindruck. 

In diesen Tagen in Blackheath bezog sich Spurgeon in „Commen-

tary and Commentaries“ (der College Series) in sehr eindrucksvoller 

Weise auf William Kelly. Erstens als „ein führender Autor der exklu-

siven Plymouth-Schule“. Zweitens als „ein hervorragender Göttli-

cher der Brüderschule, der manchmal sehr gut erklärt, aber mit ei-

ner Neigung zu den besonderen Dogmen seiner Partei“. Drittens 

bemerkt er: „Es tut uns leid, einen Geist wie den von Herrn Kelly so 

durch Parteigrenzen eingeengt zu sehen.“ Viertens: „Es ist schade, 

dass ein Mann von solcher Vortrefflichkeit es zulässt, dass ein sehr 

überlegener Geist so verdreht wird.“ Schließlich sagt er in Anleh-

nung an die bekannten Worte von Pope: „Kelly ist ein Mann, der für 

das Universum geboren ist und seinen Geist durch den Darbyismus 

verengt hat.“ 

Es ist natürlich wahr, dass William Kelly ein enger Freund und 

Mitarbeiter Darbys war; diese Geistesverwandtschaft führte sogar 

dazu, dass er gebeten wurde, alle Schriften des älteren Mannes zu 

überarbeiten und zu redigieren. Die „Synopsis of the Bible“ und 

dreißig bis vierzig Bände von Darbys Werken: Englisch, Französisch, 

Deutsch, Niederländisch und Italienisch, alle wurden von ihm als 

Herausgeber sorgfältig geprüft. Doch während ihrer engen Zusam-

menarbeit war Kelly keineswegs ein blinder Anhänger Darbys; das 

Band der „Wahrheit in Liebe“ war es, das die Verbindung zementier-

te, in der jeder, obwohl er im Wesentlichen übereinstimmte, die 

Unabhängigkeit seines Denkens und Handelns bewahrte. Damit wird 

Spurgeons Einschätzung von Kelly und seinem Werk etwas entkräf-

tet. 
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Nicht alle Kritiker waren jedoch so oberflächlich; denn ein ange-

sehener französischer Gelehrter, der auch über Kelly und seine 

Werke schrieb, sagte: „Kelly ‒ savant, realisateur, tete logique, 

rÃ©sumateur, philosophe;“ und ein anderer kritischer Schriftsteller 

sprach von ihm als „besaß eine seltene logische Fähigkeit, feine Prä-

zision, Kräfte origineller Forschung, hohe moralische Kraft und geis-

tige Kultur.“ Ein Mann aus Oxford, der vielleicht nicht geneigt ist, 

das Produkt einer anderen Universität besonders hoch einzuschät-

zen, bezeichnete Kelly freimütig als den herausragenden Absolven-

ten seiner (Dubliner) Universität.“ Sein Ruf kann also offenbar als 

gefestigt angesehen werden. 

Der letzte Kurs der Mittwochsvorlesungen wurde in seinem fün-

fundachtzigsten Lebensjahr begonnen. Bei der Zusammenfassung 

der ersten kündigte er an: „Ich vertraue darauf, dass ich, wenn der 

Herr will, diese „Vorlesungen über die Johannesbriefe“ ohne Unter-

brechung fortsetzen werde.“ Glücklicherweise war er in der Lage, 

die Reihe zu vollenden, die jedoch erst posthum veröffentlicht wur-

de. Sie zeichneten sich durch seine gewohnte geistige Kraft und 

prägnante Sprache aus und besaßen den zusätzlichen Charme einer 

geistigen Güte, die einige, die das Privileg hatten, sie zu hören, sehr 

beeindruckte. Es schien fast so, als ob das lange Wirken eines Man-

nes, der in den vielen Konflikten und Kontroversen auf dem kirchli-

chen Parkett früherer Tage eine so herausragende Rolle gespielt 

hatte, einen Hauch von Vollständigkeit erhielt. Sie standen in gewis-

sem Gegensatz zu dem polemischen Stil vieler seiner früheren Wer-

ke. Einige, die ihm treu ergeben waren, hatten das Gefühl, dass auf 

dieser letzten Phase seines treuen Dienstes eine Art von Sonnen-

untergangsglanz ruhte. Viele von ihnen spürten, als das Jahr 1905 zu 

Ende ging, dass dies die letzten Ansprachen waren, die er halten 
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würde. Ein sehr gottesfürchtiger Mann, der William Kelly sechzig 

Jahre lang bewundert hatte, bemerkte am Ende einer dieser Reihen: 

„Ah! Wenn der alte Herr immer so gesprochen hätte, wären die 

Dinge vielleicht bei einigen ganz anders gelaufen.“ Aber William Kel-

lys eigene Gedanken, die er zu dieser Zeit in seinen Worten zum 

Ausdruck brachte, zeigen deutlich, wie sein Geist funktionierte.  

„Oh, meine Brüder“, rief er aus, 

Es sei unsere Aufgabe, die „kleine Weile“ getrennt von der Welt 

und über die fleischliche Bequemlichkeit hinaus im hingebungsvol-

len Dienst für Christus zu verbringen. Es gibt nichts, was jetzt so gut 

und glücklich ist, und nichts, was in der Höhe und in der ganzen 

Ewigkeit so geschätzt wird, wenn es nicht die Gemeinschaft mit Ihm 

selbst und die Anbetung ist, die sie begleitet.“ 

Im Jahr 1869, als die wissenschaftliche Luft von den Spekulatio-

nen von Lyell, Darwin, Huxley, Asa Grey und anderen erfüllt war, er-

regte ein Vortrag von William Kelly große Aufmerksamkeit. Die au-

ßergewöhnliche Kenntnis der antiken Mythologie, der modernen 

Spekulationen und der orientalischen Sprachen, die der Vortragen-

de besaß, erstaunte einige Anwesende, die ihn bis dahin für einen 

bloßen Handlanger von J.N. Darby und nur für einen verstockten 

Plymouthisten gehalten hatten. Seine stillschweigende Zurechtwei-

sung einiger, die zitternd zu verhindern suchten, dass die heilige Ar-

che der Heiligen Schrift von ihren Kritikern erschüttert wird, fand ih-

ren Ausdruck in einem Satz wie: „Es gehört nicht zur Weisheit eines 

Christen, Tatsachen zu leugnen. Warum sollte man die Phänomene 

ablehnen, die darauf hinweisen, dass es nicht nur die Erde, sondern 

auch Lebewesen gab, bevor Adam erschaffen wurde, d.h. vor den 

sechs Tagen? Wie könnten wir sonst der Annahme entgehen, dass 

es Gott gefiel, große Mengen versteinerter Gegenstände zu schaf-
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fen, die den Anschein erwecken, auf der Erde gelebt zu haben, was 

aber nie der Fall war? Sind Sie bereit, die Vorstellung zu akzeptieren, 

dass Gott fleißig den Anschein erweckte, was nicht der Wahrheit 

entsprach? Es gibt Überreste von Tieren, und zwar auch von Tieren, 

die mit ganz anderen Gegenständen und mit ganz anderen Merkma-

len als die heute vorkommenden Tiere geschaffen wurden, wenn 

man von einem entsprechenden Zustand ausgeht (z. B. als die Welt 

ein riesiger Sumpf war und große Hitze herrschte). Es gibt keinen 

Grund, an diesen Tatsachen zu zweifeln. Ich sehe nicht, dass ein 

Christ seine Weisheit oder seinen Glauben dadurch zeigt, dass er ir-

gendetwas in dieser Richtung leugnet. (Schöpfung S. 17, 18).  

Sir Edmund Gosse berichtet in „Father and Son“, wie sein Vater 

Philip Gosse einen Aufsatz über Genesis 1 veröffentlichte, um die 

orthodoxe Lehre über die Schöpfung zu verteidigen. Sein Experi-

ment auf dem Gebiet der Geologie rief die Presse auf den Plan: 

„Gott hat die Fossilien in den Felsen versteckt, um die Geologen zur 

Untreue zu verleiten“, machte Huxley höhnisch und veranlasste 

Charles Kingsley, einen engen Freund von Gosse, zu schreiben, dass 

er „die schmerzhafte und langsame Schlussfolgerung von fünfund-

zwanzig Jahren Studium der Geologie nicht aufgeben und glauben 

konnte, dass Gott eine enorme und überflüssige Lüge auf die Felsen 

geschrieben hat.“ 

Die zweite Frau Kelly, auf die in einem früheren Kapitel Bezug 

genommen wurde, ein Sohn und drei Töchter bildeten die Familie 

Kelly in Blackheath. Der Sohn, der nach seinem Vater William ge-

nannt wurde, war ein vielversprechender junger Mann, der früh 

verstarb. Von den drei Töchtern heiratete eine 1875 einen Cousin, 

Mr. Edward Ramsden, eine andere, Miss Emmie Kelly, heiratete in 

die bekannte Familie Colquhoun ein, und die andere Tochter wurde 
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später Mrs. Armitage. William Kelly versäumte es nie, die unschätz-

bare Hilfe seiner ebenso begabten Frau anzuerkennen, die auch ei-

ne versierte Sprachwissenschaftlerin war. Im Vorwort eines anonym 

erschienenen Bandes mit dem Titel „The Psalms ‒ a new version 

with short notes“ (Die Psalmen ‒ eine neue Fassung mit kurzen An-

merkungen) würdigt er ihr Andenken:  

„Es gibt keine Entschuldigung für die enge Wiedergabe des Heb-

räischen, die für westliche Ohren zweifellos oft ungehobelt klingt. 

Das Ziel einer Fassung für den öffentlichen Gebrauch ist ein ganz 

anderes. Aber auch die wörtlichere Wiedergabe ist für diejenigen 

von Interesse und lehrreich, die sowohl die Form als auch den Inhalt 

des inspirierten Wortes, sei es des alten oder des neuen, abwägen 

wollen; und das ist es, was hier, wenn auch unzureichend, versucht 

wurde. Das sage ich vor allem für mich selbst, denn die Zeit hat mir 

bei vielen Aufforderungen nicht gereicht, mehr zu tun, als das zu lie-

fern, was ich einmal begonnen hatte, aber durch Krankheit gezwun-

gen war, gleich nach den ersten fünfzig Psalmen aufzugeben. Diese 

ersten Blätter lagen viele Jahre in den Händen des Druckers, und es 

war eine kleine Liebesmüh, sie zu vervollständigen, auch mit kurzen 

Notizen über das besondere Ziel eines jeden der hundertfünfzig, wie 

ich es verstehe. Das kritische Auge mag leichte Unterschiede in der 

Wiedergabe der mit Nationen, Völkern und Heiden übersetzten 

Worte feststellen. Denn ich habe mich verpflichtet gefühlt, einer-

seits einen ihrer Briefe nicht zu verändern und andererseits meiner-

seits treu den Sinn wiederzugeben, den ich für richtig halte. Auch ist 

dieses Memorial anonym gegeben, da alle, die es interessiert, ver-

stehen werden, dass der eine oder andere Name nicht ganz der 

Wahrheit entsprechen würde; und beides zu setzen, schmeckt mir 



 
38 Biografie William Kelly (W. G. Turner) 

zu sehr nach Gefühl, das ich nicht gerne veröffentliche, besonders in 

göttlichen Dingen.“  

Der Verlust seiner zweiten Frau am 4. Februar 1884 veranlasste 

ihn, über Blackheath an dessen äußerste Grenze in Lee zu ziehen, 

wo er für den Rest seines Lebens in Venner Lodge, Belmont Park, 

wohnte. In dieser Zeit hatte er sich nach und nach eine beachtliche 

Bibliothek zugelegt, die bis auf etwa fünfzehntausend Bände an-

wuchs. Der erste Blick auf die Bibliothek und die stämmige Gestalt, 

die mit einer kurzen Leiter an den mit Büchern gefüllten Regalen 

lehnte, wird nicht so schnell aus dem Gedächtnis verschwinden. 

Aber ein weiterer Hinweis auf diese Bibliothek und ihre Entsorgung 

erfolgt später auf diesen Seiten. 
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Kirchenmann und Gospelsänger 

 

„Handle nach deinen Überzeugungen, und die schönste Höflichkeit 

wird sauer; dein Wunsch, Gott um jeden Preis zu gefallen, wird als 

pharisäischer Stolz und Ausschließlichkeit gebrandmarkt.“  

Es war der evangelische Prophet, der wahrhaftig sagte: „Wer 

vom Bösen abweicht, macht sich selbst zur Beute“ (Jes 59,15). 

Ein amerikanischer Geistlicher sagt: „William Kelly erbaute Tau-

sende durch seine klaren Darlegungen der Heiligen Schrift“. Den-

noch erschien seine kirchliche Position einigen Geistlichen und 

Geistlichen im Allgemeinen als sehr verwirrend und anderen als irri-

tierend. Für ihn selbst war sie klar definiert. Er wusste genau, wo er 

in Fragen des Glaubens und der Kirchenordnung stand. Allerdings 

erlebte er häufig, was das obige Jesaja-Zitat praktisch bedeutete. 

Um den Preis von weltlichen Positionen und Ehren verfolgte er kon-

sequent den von ihm gewählten Weg bis zum Ende seines Lebens. 

Was das leidige Thema der Säuglingstaufe oder der Haushaltstaufe 

anbelangt, so war er durch das Studium der Heiligen Schrift zu der 

entschiedenen Überzeugung gelangt, dass es dafür weder eine 

Rechtfertigung noch eine Anweisung gab; doch obwohl er deshalb 

notwendigerweise an die Taufe der Gläubigen glaubte, war er kein 

Baptist. Mit Besorgnis betrachtete er den zunehmenden 

Ekklesiastizismus in den Reihen der bekennenden Christen. 

In der Frage der Kirchengemeinschaft fanden seine gehegten und 

praktizierten Grundsätze, die seltsamerweise so oft missverstanden 

oder von einigen mit einer eher juristischen Gesinnung falsch darge-

stellt wurden, ihren Ausdruck in den folgenden Worten: „Wir neh-

men jeden Christen als solchen auf, ohne Rücksicht auf seine Ver-

bindung zum Nationalismus oder zu Andersgläubigen; wir freuen 
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uns, mit ihnen Gemeinschaft zu haben, sei es privat oder öffentlich; 

sie können sich uns im Gottesdienst und beim Abendmahl des Herrn 

anschließen. Sie sind so frei wie jeder von uns, bei der Danksagung, 

dem Gebet oder einem Wort der Erbauung zu helfen, wenn sie von 

Gott dazu geführt werden; und dies ohne die Bedingung, entweder 

ihre alten Vereinigungen zu verlassen oder sich nur mit uns zu tref-

fen. Wo wird dies getan, außer bei den „Brüdern“? Bei uns hinge-

gen, wenn ein gottesfürchtiger Kirchenmann oder Dissenter es für 

angebracht hält, zu kommen, wenn wir gemeinsam des Herrn ge-

denken, wäre es ganz in Ordnung, wenn er einige oder alle diese 

Dinge geistlich täte; und dies nicht aus irgendeiner Erlaubnis unse-

rerseits, sondern als eine Sache der Verantwortung gegenüber Gott 

und seinem Wort.“ 

 

Ein Brief von ihm zu diesem Thema ist beigefügt, 

Blackheath, 31. August 1875. 

 

Mein lieber Bruder, 

 

Einzelne unter den Brüdern mögen ihre privaten Ansichten über 

Evangelisten oder andere vertreten; aber alle solche Engstirnigkeit 

wird von jedem weisen Mann in unserer Mitte getadelt; und, was 

noch wichtiger ist, sie steht im Widerspruch zu jener Rückkehr zur 

Befolgung des Wortes Christi und zur Nichtverleugnung seines Na-

mens, die die Arbeit kennzeichnet. Die Frage der Gemeinschaft und 

des Dienstes ist oft aufgetaucht, und ebenso oft haben diejenigen, 

die das Recht haben zu sprechen, der Tendenz zu einer restriktiven 

Schule widerstanden. Wenn einige meinten, Einischt von den Emp-

fangenen zu verlangen, so war meine eigene Antwort, dass dies ver-
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geblich und unbiblisch sei; dass sie selbst, als sie empfangen wur-

den, das genaue Gegenteil von intelligent waren; dass, wenn Intelli-

genz irgendwo sein soll, sie in denen sein sollte, die empfangen; und 

dass diejenigen, die sie von den Empfangenen verlangen, in der In-

telligenz versagen, die sie von anderen verlangen; sonst würden sie 

sie nicht erwarten, wo sie nicht sein könnte ... Daher weiß die 

Schrift nichts davon, ein gottesfürchtiges Glied Christi draußen zu 

halten. 

Ebenso wenig duldet sie die Einmischung der Kirche in das Werk 

des Herrn und besonders in das Evangelium. Den Diener in die ein-

fachste Abhängigkeit vom Herrn zu versetzen, seine unmittelbare 

Verantwortung gegenüber dem Herrn zu fördern, ohne dass die Kir-

che eingreift, ist das, was jeder Bruder als heilige Pflicht und Prinzip 

betrachtet ... Das erhält den Evangelisten in seiner Freiheit und Ver-

antwortung gegenüber seinem Meister. 

 

Immer mit freundlichen Grüßen, 

W.K.  

 

An einen anderen, der sich rühmte, sich wegen tatsächlicher oder 

eingebildeter Schwierigkeiten von der Gemeinschaft der Versamm-

lung fernzuhalten, schrieb er: 

 

Mein lieber Herr, 

 

Soweit ich Ihre Position verstehe, handelt es sich um ein „sich fern-

halten“ oder um einen Nicht-Aarianismus gegenüber den Beziehun-

gen zur Kirche. Zweifellos ist ein trockener Bissen und damit Ruhe 

besser als ein Haus voller Streitopfer; so wie es besser ist, in der 
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Ecke eines Hausdaches zu wohnen als mit einer streitsüchtigen Frau 

in einem Haus der Gesellschaft. 

Aber ich lese in der letzten Epistel des großen Apostels, der allein 

die Wahrheit der Kirche verkündet hat, unmissverständlich, dass die 

Gnade angesichts der Unordnung und der Gefahren der Endzeit ein 

ganz anderes Mittel gibt. Die Umstände mögen zwar hier und da ei-

nen isoliert zurücklassen; aber Isolation ist weder die geoffenbarte 

Bestimmung noch das legitime Ziel. „Der feste Grund Gottes steht, 

mit diesem Siegel: Der Herr kennt die Seinen, und: Wer den Namen 

des Herrn nennt, der wende sich von der Ungerechtigkeit.“ Das ist 

individuell und von großer Bedeutung, wie die Dinge liegen. Aber 

hier ist noch nicht alles zu Ende. „Jetzt in einem großen Haus usw.“ 

Und das haben Sie sich zu eigen gemacht und danach gehandelt. 

Wir sind nicht an kirchliche Verderbtheiten gebunden, wo sie ver-

fassungsmäßig sanktioniert sind und keine Beseitigung zulassen. 

Man muss sich selbst reinigen, wenn man die Übel nicht ausrotten 

kann. Aber ist das alles? Der Apostel fordert sein geliebtes Kind zwar 

auf, die Lüste der Jugend zu fliehen, so weit sie auch sein mögen 

und so raffiniert sie auch sein mögen, aber er fügt hinzu: „Und jage 

der Gerechtigkeit nach, dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit 

denen, die den Herrn anrufen, aus reinem Herzen.“ (2 Tim. 2, 

19‒22), So darf und soll man sich Gefährten und Mitzeugen suchen, 

die zu gleicher Treue berufen sind. Niemals sollte man auf die Idee 

kommen, allein zu sein. Der Heilige Geist gebietet, aus Gnade die 

Gemeinschaft der Heiligen zu wünschen und zu erwarten, wie groß 

und allgemein auch der Ruin der Christenheit sein mag. Offb. 2,3 

kann für den Individualismus plädiert werden. Die Aufforderung an 

den, der ein Ohr hat, ist zwingend, nicht zuzulassen, dass Versamm-

lungen den Glauben und die Praxis absolut bestimmen. Ich bin ver-
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pflichtet, ungeachtet der Anmaßung von Autorität zur Verteidigung 

von Unrecht oder Irrtum, nicht auf sie zu hören, sondern auf das, 

was der Geist zu ihnen sagt. Ihre Stimme hat (wie die meiner Eltern) 

prima facie Anspruch auf hohen Respekt und Gehorsam“, aber ge-

wiss nicht, wenn das Unrecht oder der Irrtum bekannt und aner-

kannt ist; sonst wird diese heilige, verantwortungsvoll heilige Klau-

sur zu einem Schutzschild für das Böse und kann in einem Griff nach 

irgendeinem unreinen und verhassten Vogel enden. Als propheti-

sches Buch warnt die Apokalypse zwar und ruft zum Gehorsam ge-

genüber dem Wort auf; aber dieses Wort sollte keine gläubige Seele 

in der Isolation verharren lassen. Im Gegenteil, es ermutigt den, der 

sich von den Übeln trennt, die Menschen unter dem missbrauchten 

Namen des Herrn auferlegen, eine Gemeinschaft zu pflegen, die 

ebenso gottgemäß ist wie die Trennung. Denn Christus ist gestor-

ben, um die zerstreuten Kinder Gottes zu versammeln, und der Hei-

lige Geist ist gekommen, um sie, Juden und Heiden, in einen Leib zu 

taufen. Niemals sollte Gottes Wille in Bezug auf dieses unveräußer-

liche Vorrecht und diese unveräußerliche Pflicht zweitrangig wer-

den. Es ist von aller Verpflichtung, und der Heilige Geist bleibt, um 

sowohl Beständigkeit als auch Kraft zu geben, da auch wir aufgeru-

fen sind, dem Herrn untertan zu sein. Daher die Seligkeit seiner ei-

genen Verheißung, in der Mitte zu sein (nicht unbedingt aller Chris-

ten auf ihren Wanderungen), sondern aller, die zu seinem Namen 

versammelt sind, und seien es nur zwei oder drei. Diese mögen sich 

bemühen, die Einheit des Geistes zu bewahren durch das Band des 

Friedens; und sie mögen es tun mit aller Demut und Sanftmut, mit 

Langmut, einander in Liebe duldend. 

 

Mit freundlichen Grüßen in Christus, 
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W.K.  

 

Im August 1884 besuchte er Amerika und nahm an einer Konferenz 

von etwa tausend Brüdern in Plainfield, New Jersey, teil. Hier nahm 

er die Position eines Beobachters ein, tief interessiert, aber persön-

lich distanziert, obwohl mehrere der Leiter bestrebt waren, ihn zu 

konsultieren und seine Zustimmung zu ihren unterschiedlichen An-

sichten über die Wiedervereinigung unter sich zu erlangen. In meh-

reren interessanten Briefen an Mr. Henry Glanvill aus Blackheath 

äußerte er sich sehr offen darüber, dass seiner Meinung nach auf 

dieser Konferenz zwar zahlenmäßig gute Ergebnisse erzielt wurden, 

aber nichts von echter Bedeutung. Er weigerte sich standhaft, Kom-

promisse einzugehen oder sich von dem abbringen zu lassen, was 

seiner Überzeugung nach der biblische Weg der Versammlung, des 

Glaubens und der Ordnung ist. Einer der Brüder erkundigte sich, wie 

es sein könne, dass in Gegenden wie Amerika so wenige mit Kelly 

übereinzustimmen schienen. Ein anderer erkannte die Situation 

scharfsinnig und bemerkte: „Das liegt daran, dass er nicht wie ein 

Politiker durch das Land reist und Reden in eigener Sache hält.“ In 

der Tat reiste er nur selten außerhalb des Vereinigten Königreichs. 

William Kelly war ein entschiedener Gegner kirchlicher Überheb-

lichkeit, und zwar nirgendwo so sehr wie bei denjenigen, die sich als 

„außerhalb des Lagers“ bezeichneten. Er besaß bis zu einem gewis-

sen Grad die juristische Gabe, Beweise abzuwägen und zu sichten, 

und machte kurzen Prozess mit jenen Parteiführern, die versuchten, 

ihn durch Kompromisse in die Pläne zur Wiedervereinigung einzu-

binden. Dies war auch der Grund für den oben erwähnten Besuch in 

Amerika. 
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Auch seine Gewohnheit, von wem auch immer geförderte lehr-

mäßige Neuerungen genau zu prüfen und entdeckte Fehler dras-

tisch an den Pranger zu stellen, machte ihn bei deren Vertretern 

nicht gerade beliebt. Er erwarb sich jedoch die lebenslange Dank-

barkeit der „Ungebildeten und Unwissenden“, die zwar in gewissem 

Maß das Übel erkannten, aber nicht in der Lage waren, genau zu er-

kennen, wo, warum, worin es bestand und wie man damit umgehen 

sollte. Kellys Enthüllungen in solchen Fällen empfahlen sich den Ar-

men der Herde durch die Klarheit, Einfachheit und Hingabe an Chris-

tus, die sie kennzeichneten. Zwei Beispiele mögen hier erlaubt sein. 

Als zum Beispiel in den neunziger Jahren unter dem Deckmantel des 

„neuen Lichts“ bei einer Gruppe von Brüdern ein Aufguss des 

Apollinarismus auftauchte, riss Kelly ihm schnell die Maske vom al-

ten Gesicht und enthüllte, dass er in Bezug auf die Person Christi 

genauso heterodox war, wie er von dem jungen Bischof von Laodi-

zea in Syrien im vierten Jahrhundert dargestellt und vom Ökumeni-

schen Konzil in Konstantinopel 381 n. Chr. verurteilt wurde. 

Als er sich mit einer quasi-doktrinären Darlegung eines anderen 

fähigen Lehrers unter den Brüdern befasste, die damals mehr Auf-

merksamkeit erregte als heute, nämlich dass die Sühne nach dem 

Tod im körperlosen Zustand durch unseren Herrn geleistet wird, be-

zeichnete Kelly sie als „geisterhafte Sühnetheorie“. Als Widerspruch 

zum sechsten Wort des Herrn, das mit lauter Stimme gesprochen 

wurde: „Es ist vollbracht“, betrachtete Kelly sie auf jeden Fall als ei-

ne Beleidigung für das Werk des Kreuzes und erkannte in der Be-

hauptung und der Verteidigung des Erfinders gleichermaßen positi-

ve Häresie. Als sie im Februar 1900 von den Brüdern förmlich erör-

tert wurde und diese ein Papier unterzeichneten, in dem sie jeden 

Kompromiss mit dieser Lehre ablehnten, fügte Kelly als Postskrip-
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tum hinzu: „Niemand außer ungläubigen oder unklugen Menschen 

kann wünschen, dass eine solche Angelegenheit eine offene Frage 

ist.“ 

Es ist interessant, sich daran zu erinnern, dass, als nach Kellys 

Tod ein amerikanischer Führer eine Lehrlinie einführte, die die Leh-

re von der ewigen Sohnschaft unseres Herrn untergrub, ein Zeit-

schriftenredakteur eine Hymne Kellys ausgrub, die er Jahre zuvor 

geschrieben hatte und die zeigte, wie seine Haltung dazu gewesen 

wäre, wenn sie zu seinen Lebzeiten verkündet worden wäre. 

 

 

„Unendliches Lob sei Dein, 

Ewiger Sohn, sagen wir; 

der kam, um den wahren Gott nahe zu bringen 

Und alle Sünde wegzutun. 

 

Ach, Dich kannte die Welt nicht, 

Von Dir erst erschaffen; 

Ihre Könige und Machthaber verstießen Dich 

Und nagelten Dich an einen Baum. 

 

Hattest Du damals nicht eine Sphäre 

Mit jedem Recht Dein eigen? 

Dort verlangten die Heiden nach Dir 

Für Dich allein das Kreuz. 

 

Verschmähter, glorreicher Herr, 

Du allein bist der Retter 

Zu Gott für die Menschen in der Ferne und in der Nähe, 
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Gleichermaßen das Herz zu beugen. 

 

Denn seit Dein Blut vergossen ist, 

sind unsere Sünden im Glauben verschwunden; 

Und versöhnt, sollen wir gerettet werden, 

Du lebst für die Deinen.“ 

 

Es ist nur fair zu bemerken, dass Kellys tiefe Überzeugungen und 

fest verankerte Prinzipien ihn jedoch nicht dazu brachten, die apos-

tolische Aufforderung zu vernachlässigen, dass einige „einen Unter-

schied machen“. Der Mann, der sich seiner Sache sicher ist, kann 

weiter gehen als andere, wenn es darum geht, Schwierigkeiten zu 

begegnen und die Vorurteile anderer zu entkräften. Dies führte da-

zu, dass er sehr geduldig mit denen war, die echte Schwierigkeiten 

hatten, so wie er ungeduldig war mit der anmaßenden Anmaßung 

jener Adligen, die von den Übersetzern der autorisierten Fassung 

von King James so treffend als „selbstgefällige Brüder“ beschrieben 

wurden, „die ihre eigenen Wege gehen und nichts mögen, außer 

dem, was von ihnen selbst erdacht und auf ihrem Amboss gehäm-

mert wurde. 

Eine liebevolle Hommage an das Andenken von Herrn Kelly, die 

ein alter Zigeunerbruder an den Herausgeber von „Words of Help“ 

schickte, mag in diesem Kapitel einen angemessenen Platz finden. 

Er sagte: „Ich habe in „Words of Help“ Ihre Schriften über (von) W. 

Kelly mit großer Freude gelesen, die mich an meine erste Begeg-

nung mit diesem geliebten und verstorbenen Bruder erinnerte, des-

sen Schriften mir so viel Freude bereiteten und auch jetzt noch be-

reiten. Ich war noch nicht viele Jahre ein Kind Gottes, wiedergebo-

ren und erlöst durch das kostbare Blut Christi, als ich ihm begegne-
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te. Ich war nur ein armer Zigeuner gewesen, und nicht viele aus dem 

Stamm, dem ich angehörte, konnten lesen oder schreiben; und sei-

ne Art, mich zu behandeln, war Liebe; er begegnete mir, als wäre ich 

einer wie er selbst, auf eine so demütige und liebevolle Weise. 

Ich hatte bei einem Treffen gefragt, wer er sei, und als man mir 

sagte, es sei W. Kelly, wunderte ich mich, dass er nicht einmal den 

Mund aufgemacht hatte, denn ich liebte seine Schriften, die ich ge-

lesen hatte.“ 

Diese Begebenheit spricht sicherlich für sich selbst von der geist-

lichen Größe des einen und ehrt den anderen, und zeigt eine der Ei-

genschaften, die den Charakter von William Kelly offenbaren. 
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Einige Briefe 

 

William Kelly war ein guter Korrespondent, der die eingegangenen 

Briefe prompt beantwortete. Er hatte jedoch eine Vorliebe für Post-

karten, die den Empfänger aufgrund seiner unverblümten Art, Klar-

text zu reden, gelegentlich in Verlegenheit brachten. Seine Ange-

wohnheit, Abkürzungen zu verwenden, ermöglichte es ihm, einen 

ziemlich langen Brief auf eine Postkarte zu schreiben, wovon das 

folgende interessante Beispiel als Illustration dienen kann. Er wurde 

an Rev. F. W. Foster M.A. geschickt, einen kirchlichen Freund, mit 

dem er gelegentlich korrespondierte, und war mikroskopisch genau 

mit vielen Abkürzungen geschrieben. 

 

V.L., Bt. Pk., Lee, S.E.  

1 Sept. 1905 

 

Mein lieber Foster, 

 

Obwohl ich nicht leugnen kann, viel zu tun zu haben, muss ich ein 

paar Worte schreiben, um zu erklären, dass die neue Serie, in der 

Dr. Driver eine Hauptrolle spielt, „The Interpreter“ ist, von der ich 

nur Nr. 1 gesehen habe. Das war für mich genug. Aber dass er keine 

große Zurückhaltung übt und sich von deutschen Spötteleien und 

Respektlosigkeiten fernhält; aber er scheint mir nur mit der Schale 

beschäftigt zu sein und weiß nichts von der inneren Frucht. Die äu-

ßere Vorsicht macht ihn, mit seiner hebräischen Gelehrsamkeit im 

Buchstaben, in meinen Augen um so gefährlicher. Dennoch habe ich 

vor, sein jüngstes Buch über die Genesis zu besorgen und abzuwä-
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gen, das von der „Times“, die diese skeptische Schule unterstützt, 

aufgeblasen wurde. 

Ich möchte nur Levitikus als Ganzes herausbringen, was, da es 

etwa 700 Seiten umfassen wird, die Frage nach zwei moderaten 

Bänden aufwirft. Wenn es mir erlaubt wird, hoffe ich, die Genesis in 

drei mittelgroßen Bänden herauszubringen, d.h. ich fürchte, mein 

Schwert muss die alte Scheide abnutzen. Habe ich Ihnen erzählt, 

dass Oberst (oder vielmehr Herr) S., wie er es vorzieht, genannt zu 

werden, da er der Armee abgeschworen hat, der literarische Nach-

lassverwalter des verstorbenen Herrn G. ist, und mich gebeten hat, 

seine eigene Verteidigung der seltsamen Lehren offen zu überprü-

fen. Dies ist, wie Sie wissen, meine Gewohnheit; und ich bete nur, 

dass sie das in die Luft jagen möge, was kaum Pulver und Schrot 

verdient. Es ist ein Plan, der eines Wahnsinnigen würdig ist, der sich 

mit der Schrift auf allen Seiten auseinandersetzt. Ich habe mich be-

müht, freundlich zu sprechen und Empörung zu unterdrücken, und 

hoffe, dass die Augen geöffnet werden. Sie wissen vielleicht nicht, 

dass ein früher Band von mir (über die Epheser) die Aufmerksamkeit 

von Pater Thomas (einem frühen Oxforder Traktaristen) erregte, der 

lange vor J. H. Newman hinüberging und (später) dem Brompton 

Oratory beitrat. Er war erstaunt, die „Kirche“ dort zu finden, die so 

weit von Rom wie von Canterbury entfernt war, und erhielt den 

Band, der die Runde durch die Zellen machte. Aber ich sagte dem 

Spender, dass diese Leute eher „Römer“ bräuchten, und schickte 

ihm einen per Post. Mehr weiß ich nicht, aber vergessen Sie nicht, 

dass die römischen Katholiken ein Gewissen haben und Seelen, die 

gerettet werden müssen. 

Mit Dr. Wace habe ich nie korrespondiert, ihm aber gelegentlich 

eine Broschüre geschickt. 
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Sie haben mich gefragt (nicht in Ihrem letzten Beitrag, glaube 

ich), wie es mit den Konzilien von Orange aussieht. Soweit die Auf-

zeichnungen reichen, gab es zwei; eines unter dem Vorsitz von Hila-

ry von Aries im Jahre 441 n. Chr. mit dreißig Dekreten zur Disziplin; 

das andere im Jahre 539 n. Chr. unter Cassarius von Arles mit 25 

Dekreten zum Dogma, hauptsächlich Auszüge aus Aug. und Gen. 

und gegen den Pelagianismus. Beide Dekrete enthielten nichts von 

Bedeutung. 

Wir hatten in Southampton eine ausgezeichnete Saison von 

Großbritannien und den Kanalinseln, von Samstagabend, 5. August, 

bis Dienstagabend; Frühgebet, Vormittag, Nachmittag und Abend. 

Da ich einen großen Teil davon mitgemacht habe (außer am frühen 

Morgen, da ich meilenweit weg war), können Sie davon ausgehen, 

dass ich immer noch in der Lage bin, den arbeitenden Mann zu spie-

len. Ich bin sicher, dass sie Ihnen viel Freude bereitet haben und Ih-

nen viel Freude bereitet haben. 

 

Glauben Sie mir, immer Ihr im Glauben und in der Hoffnung, 

W.K, 

 

P.S. Vielleicht gefällt Ihnen meine Notiz über Whitefield im Sept.  

 

B.T. Kannten Sie R. F. Horton, N. C. Oxford? W. K. 

Von demselben zu demselben. 

Belmont Park, Lee, S.E.  

3 Jan. '05 

 

Mein lieber Foster, 
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Obwohl ich dachte, ich hätte das letzte Mal geschrieben, habe ich 

keine Skrupel, wieder zu schreiben, in der Hoffnung, dass das neue 

Jahr Dich recht gut findet, und in Erwartung der gesegneten Hoff-

nung. Port Arthur ist gefallen, und die baltische Flotte verzögert 

sich, die dritte wird von den jungen Blütern Russlands gefordert, 

aber wir, die wir ein Reich erhalten, das nicht erschüttert werden 

kann, brauchen Gnade, um annehmbar zu dienen. Ich glaube, da Sie 

sich eher über die apostolische Grobheit der Rede beklagten und, 

wenn ich mich nicht irre, in dieser Auslegung des 2. Petrus, obwohl 

ich Substanz darin fand, um Ihre freundliche Hilfe beim Aufzeigen 

solcher Mängel baten. Denn obgleich ich die Rhetorik in göttlichen 

Dingen eher verachte und nicht einmal Zeit habe, sie zu pflegen, so 

bin ich doch glücklich, von einem Freund zu profitieren, dessen 

Métier sie mehr ist als das meine. Die Ansprachen über die Briefe 

(die Hälfte) sind in der Hand des Druckers; und ich kann ein weiteres 

Viertel haben, wenn er diese Hälfte fertig hat, und das übrige Vier-

tel, sobald er es aufstellen und durch die Presse bringen kann. 

Es gibt eine Fehlübersetzung in 1 Joh 3,23, wo „auf“ im Gegen-

satz zum Gebrauch von ... mit dem Dativ steht. Aber zu sagen, „dem 

Namen glauben“, scheint seltsam, als ob es eine Person wäre. Was 

sagt ihr dazu? 

 

Glauben Sie mir mit den besten Wünschen 

 

Immer treu ergebenst Ihr, 

W.K. 

 

Nach dem Hausbesuch von Herrn Kelly schickte dieser Korrespon-

dent dem Verfasser den folgenden Brief, der hier eingefügt ist, weil 
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er ein Seitenlicht auf die übliche Art der Korrespondenz wirft; er ist 

auch von Wert, weil er die hohe Wertschätzung zeigt, die er von je-

mandem genießt, der nicht zu seiner Gemeinschaft gehört. 

 

Von Rev. P. W. Foster M.A. an W.G.T. 

Sheffield. 

 

St. Gregoryʼs Day, ʼ07? 

 

Lieber Mr. Turner, 

 

bitte sehen Sie sich die beigefügte kurze (d.h. für den gelehrten 

Schreiber kurze) Postkarte des verstorbenen Mr. W. Kelly an. Sehen 

Sie, ich hatte Herrn Kelly als Herausgeber der „Bible Treasury“ (Mo-

natszeitschrift) gedrängt, in seinen sehr fähigen Artikeln in dieser 

ausgezeichneten Zeitschrift alle mögliche Klarheit der Darstellung 

und Schönheit des Stils anzustreben, soweit seine Zeit es ihm er-

laubte; was er in seiner Postkarte sagt, ist im Wesentlichen eine 

Antwort auf meine kühne Bitte. 

Nichts ist jemals gut geschrieben, wenn man es eilig hat; nein, 

nicht einmal, wenn es aus einer Feder wie der des verstorbenen ge-

lehrten, ernsten und wortgewandten W. Kelly stammt. Ich erzählte 

ihm alles, woran ich mich erinnern, was ich herausfinden oder mir 

vorstellen konnte über pisteuo mit (1) dem Akkusativ von Dingen 

und mit (2) dem Dativ von Personen ...  

Man kann einen auffallenden Charakterzug unseres beklagten 

Freundes nicht genug betonen, nämlich seine ausgeprägte Beschei-

denheit, die selbst in seinen klügsten Argumenten und kontroversen 

Schriften auffällt ...  
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Die beiliegende Postkarte ist keineswegs ein erlesenes Exemplar 

oder ein sehr vorteilhaftes Beispiel für Herrn W. K.s Geschick als 

Briefkartenkünstler. 

 

Mit freundlichen und treuen Grüßen, 

F.W. Foster. 

 

P.S. – W.K. ist sehr selten (ich wage zu behaupten) in die Politik oder 

zeitgenössische Themen abgewichen, wie er es am Anfang dieses 

Feuilletons tut ‒ F. W. F. 

Der nächste Brief (ebenfalls auf einer Postkarte), geschrieben am 

Abend des Todes seiner Frau, ist von mehr als allgemeinem Interes-

se: die Berufung eines Predigers und Ratschläge zu allgemeinen 

Studiengewohnheiten. 

 

22 Kind. Gr. B'heath 

Dienstagabend. Feb. 4/84. 

 

Lieber Bruder, 

 

Wenn ich sage, dass es dem Herrn heute Morgen gefallen hat, mich 

einer hingebungsvollen Schwester, Ehefrau und Mutter mehrerer 

Kinder zu berauben, werden Sie nicht mehr als ein paar Worte von 

mir erwarten. 

Wer glaubt, dass der Herr ihn berufen und ihm die Gabe gegeben 

hat, zu predigen und zu lehren, braucht nicht voreilig oder ängstlich 

zu sein. Die Macht macht sich bemerkbar; und es ist gut, im Kleinen 

anzufangen (seine Gabe zu erproben und so allmählich in ein Größe-

res geführt zu werden). Aber wenn nüchterne Brüder, die gehört 
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haben, einen einladen, in ihrem Raum zu predigen, sollte man gute 

Gründe haben, abzulehnen. Die Liebe würde zur Hilfe führen, be-

sonders wenn es den Älteren an Gaben mangelt oder sie nicht in der 

Lage sind, Seelen zu gewinnen. Was das Studium des Wortes Gottes 

angeht, so ist es gut, wenn man allgemein nach interessanten 

Schriften sucht. Aber das sollte nicht das regelmäßige tägliche Lesen 

des Alten und Neuen Testaments behindern. Beide Wege sind ge-

winnbringend und sollten miteinander kombiniert werden. Und es 

ist nicht verkehrt, die gr. und hebr. Wörter zu lesen und zu lernen, 

auch wenn man die Sprache nicht mehr kennt; denn das hilft zum 

besseren Verständnis der Bemerkungen, die von denen gemacht 

werden, die sie kennen. Ich halte nichts von geringen Kenntnissen 

des Griechischen und Hebräischen, und die meisten Menschen 

könnten, auch wenn sie viele Jahre damit zubringen, nur geringe 

Kenntnisse erwerben. Wenn man nur genug lernt, um gute Bemer-

kungen zu schätzen, ist das viel besser, als Zeit für etwas zu ver-

schwenden, was im Allgemeinen Anmaßung ist. Die A.V., verglichen 

mit der Revision und anderen Hilfsmitteln, liefert bessere Ergebnis-

se, als die meisten zu erwerben imstande sind. Und denken Sie da-

ran, „Gebet und Wort“, Apg. 6. 

 

Mit freundlichen Grüßen. 

W.K.  

 

Im Zusammenhang mit diesem letzten Brief ist es vielleicht ange-

bracht zu erwähnen, was für eine Ermutigung William Kelly für jun-

ge Brüder war, die sich mit ganzem Herzen in den Dienst des Herrn 

stellten. Die folgende Begebenheit ist typisch für viele andere Bei-

spiele für dieses väterliche Interesse. Bei einer Versammlung von 
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Brüdern, die sich im Werk des Herrn engagierten, wurde in London 

die Frage der Evangeliumsverkündigung diskutiert. Nachdem einige, 

darunter er selbst, frei gesprochen hatten, blickte Herr Kelly quer 

durch den Raum auf einen jungen Bruder, der sich als Prediger be-

währt hatte und akzeptabel war, und bemerkte: „Lasst uns hören, 

was unser junger Bruder gegenüber zu diesem Thema zu sagen hat.“ 

Sofort blickten mehrere Brüder auf, die sich zufällig auf der anderen 

Seite des Raumes befanden und von denen keiner, außer aus Höf-

lichkeit, als jung bezeichnet werden konnte. Als einer von ihnen be-

gann, seine grundsätzliche Zustimmung zu dem Gesagten auszudrü-

cken, unterbrach ihn Herr Kelly mit den Worten: „Ja, ja. Aber es war 

unser Bruder, der junge Evangelist hinter Ihnen, auf den ich mich 

bezog.“ Die Meinung des jungen Mannes, um den es ging, war 

wahrscheinlich von geringem Wert, aber die Erinnerung an die 

freundliche Anerkennung der Gabe Christi in ihm durch den großen 

Mann war natürlich ein sehr wertvoller Schatz. Die christliche Höf-

lichkeit, die Herr Kelly damals, wie bei vielen ähnlichen Gelegenhei-

ten, an den Tag legte, mag einigen, die in ihrem Bestreben, die Zur-

schaustellung des „Fleisches“ in den Versammlungen einzudämmen, 

vergessen, dass sogar ein inspirierter Apostel einem jungen Mann 

schreiben konnte: „Niemand verachte deine Jugend“, wie auch an 

die begabte korinthische Versammlung: „Wenn Timotheus kommt, 

so seht zu, dass er ohne Furcht bei euch ist; denn er wirkt das Werk 

des Herrn, wie auch ich es tue. So verachte ihn niemand, sondern 

führe ihn in Frieden hinaus, damit er zu mir komme; denn ich erwar-

te ihn bei den Brüdern.“ 

Ein junger Sekretär der Sonntagsschule, der sich mit der alljährli-

chen Schwierigkeit konfrontiert sah, Geld für das Sommerfest zu be-

schaffen, schrieb ihm und bat um eine Spende. Prompt kam eine 
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Postkarte mit scheinbar mikroskopisch kleinen Hieroglyphen an, die 

sich beim Entziffern als Einladung zu einem Besuch in seinem Haus 

herausstellte. Herr Kelly empfing ihn sehr höflich, nahm seinen Be-

sucher jedoch in ein ziemlich hartes Kreuzverhör über das Warum 

und Wozu von Sonntagsschul-Behandlungen. Er deutete dann an, 

dass die ganze Angelegenheit eher außerhalb seiner allgemeinen 

Sichtweise liege, und sagte, dass die vorgebrachten Argumente ihn 

überhaupt nicht von der Notwendigkeit von Sonntagsschulausflügen 

überzeugt hätten. Mit einem Augenzwinkern und einem Lächeln, als 

er die Enttäuschung des jungen Besuchers bemerkte, sagte er: „Nun 

gut, wenn ich mich nicht in der Lage fühle, Sie bei Ihrem Vorhaben 

zu unterstützen, sehe ich keinen Grund, warum ich Sie nicht einigen 

Personen empfehlen sollte, die ich kenne und die es sehr wahr-

scheinlich tun werden.“ Dann nannte er eine kurze Liste von Na-

men, die später zu sehr erfreulichen Ergebnissen führte. Sie hatte 

einen etwas hibernischen Beigeschmack und war charakteristisch. 

Als sich bei einer anderen Gelegenheit ein junger unbekannter 

Schreiber mit dem Drang zu schreiben, dem aber fast alles andere 

als ein Schriftsteller fehlte, zaghaft an ihn wandte und ihn um Rat 

fragte, verpflichtete Herr Kelly den Jungen durch seine Bereitschaft, 

ihm zu helfen, ein Leben lang. Ohne die geringste Spur jener furcht-

baren Gönnerhaftigkeit, die bei anderen oft selbst freundlich ge-

meinte Hilfe trübt, gab William Kelly höflich aus den Schätzen seines 

gut gelagerten Verstandes fundierte Ratschläge und weise Hinweise 

für das Schreiben zur Veröffentlichung. Als er das Gespräch beende-

te, fügte er hinzu: „Kommen Sie wieder, wenn ich Ihnen weiter be-

hilflich sein kann. Es ist eine wahre Freude, denen zu helfen, die Sein 

sind. Aber Schmerzen und Arbeit; Schmerzen und Arbeit; nichts, was 

sich lohnt, wird ohne Schmerzen und Arbeit vollbracht.“ 
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Der Arbeiter 

 

William Kelly lehnte es stets entschieden ab, ein Geistlicher im Sinne 

eines Bischofs, Ältesten oder Aufsehers zu sein (welche Bezeichnung 

für dasselbe Amt auch immer bevorzugt wird). Aber als begabter 

Lehrer war er von den ersten Tagen seines Dienstes an zwangsläufig 

sehr an kirchlichen Angelegenheiten interessiert. Sein eingehendes 

Studium der Kirchengeschichte machte ihn mit den Kontroversen 

der ersten vier Jahrhunderte vertraut, die bei den anglikanischen 

Kirchenmännern so beliebt waren, während das Interesse an den 

Disputationen der Schulmänner durch den Inhalt seiner gut bestück-

ten, sorgfältig ausgewählten und intensiven Bibliothek von 15.000 

Bänden bezeugt wurde. Diese wird im nächsten Kapitel beschrie-

ben, in dem es um ihre Überführung nach seinem Tod in eine öf-

fentliche Bibliothek in Yorkshire auf Anraten des Erzbischofs 

MacLagan von York geht. 

Als Herausgeber des „Prospect“, aber noch mehr des „Bible 

Treasury“, letzteres über einen sehr langen Zeitraum, lernte er viele 

kühne Verfechter in der kirchlichen Arena kennen, die zwar oft nicht 

seine Überzeugungen teilten, aber seine Gelehrsamkeit stets sehr 

schätzten. In vielen Fällen wurde sein Rat in kritischen Überset-

zungsfragen von ihnen eingeholt. Absolut frei von jeglicher konfes-

sioneller Kontrolle, aber sich seiner persönlichen Verantwortung 

gegenüber dem Oberhaupt der Kirche als dessen Diener bewusst, 

verfolgte William Kelly furchtlos seinen Weg. Seine Gaben als Lehrer 

und Ausleger, seine Qualifikationen als Gelehrter und Exeget waren, 

wie seine Universitätsabschlüsse, nicht ehrenhaft oder angenom-

men, sondern tatsächlich und selbstverständlich. Seine kritischen 
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Besprechungen der jährlich erscheinenden Bampton Lectures sorg-

ten für viel Gesprächsstoff und riefen in gelehrten Kreisen stets so-

wohl kritische als auch lobende Erwähnungen hervor. Die gelehrte 

und freundschaftliche Korrespondenz mit dem Ausschuss für die 

Revision des Neuen Testaments in späteren Tagen, als er auch de-

ren Ergebnisse frei kritisierte, zeugt von der Wertschätzung, die 

zeitgenössische Gelehrte und Literaten seiner Gelehrsamkeit und 

seinem Urteil entgegenbrachten. 

Es war seine Gewohnheit, bei der Herausgabe eines neuen Ban-

des, sei es von Vorlesungen, Artikeln in festerer Form aus der Bibel-

schatzkammer oder Büchern, zu wichtigen Themen ein Vorwort zu 

schreiben, das den Autor eher als Kritiker seines eigenen Werkes er-

scheinen ließ. Oft erwiesen sich diese als weiterführende Gedanken 

zu dem behandelten Thema und waren für den Leser erhellend. 

In der Guernsey-Periode, die in literarischer Hinsicht wohl die 

produktivste war, erschien im Frühjahr 1868 ein Band über die fünf 

Bücher Mose, die im Jahr zuvor bei einem Besuch in London als Vor-

lesungen gehalten worden waren. Es folgte ein anspruchsvollerer 

Band über die zwölf kleinen Propheten, zu dem ein langes Vorwort 

erschien, in dem er erklärt, was er als literarischen Mangel aner-

kennt. Einer seiner engsten kirchlichen Freunde und Mitarbeiter 

bemerkte nach der Lektüre des Bandes: „Wenn Sie wissen wollen, 

was W.K. über die Kirche oder das Evangelium denkt, schlagen Sie 

seine 'Zwölf kleinen Propheten' auf, in denen beides nicht exege-

tisch vorkommt.“ Obwohl er im Großen und Ganzen einen geradli-

nigen Kurs verfolgte, ließ er sich bei der Beantwortung von Fragen 

zu so vielen langen Abschweifungen hinreißen, dass das Buch zu ei-

ner Art Zyklopädie seiner religiösen Überzeugungen im Allgemeinen 

wurde. 
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Während eines Kurzurlaubs in Italien im Jahr 1897 fühlte sich 

William Kelly, der sowohl durch Dean Farrars „Larger Hope“ als auch 

durch seinen Beitrag zur „Expositor's Bible“ angeregt worden war, 

dazu veranlasst, einige Vorlesungen über das „Buch Daniel“ mit 

scharfen Kritiken an der höheren Kritik neu herauszugeben. Er war 

Fundamentalist im wahren Sinne dieses oft verleumdeten Aus-

drucks. Daher gibt es in den folgenden Vorworten keine Ausflüchte 

oder zweifelhafte Disputationen: 

„Die Vorlesungen über das Buch Daniel wurden vor etwa vierzig 

Jahren erstmals in Kurzschrift gedruckt und in einer späteren Aus-

gabe geringfügig korrigiert. Es wäre ein Leichtes, Einzelheiten zu er-

gänzen und ihre literarische Form zu verbessern. Aber so, wie sie 

sind, haben sie nicht wenigen Seelen geholfen, und zwar nicht erst, 

seit Großbritannien und die Vereinigten Staaten dazu verleitet wor-

den sind, sich immer mehr auf diesen schuldhaften und vernichten-

den Wahn einzulassen, der sich „Higher Criticism“ nennt. Was ist 

das im Wesentlichen anderes als eine Wiederbelebung des älteren 

britischen Deismus, unterstützt durch Mittel des ausländischen Un-

glaubens und geschmückt mit moderner deutscher Gelehrsamkeit 

oder deren heimischer Nachahmung? Doch all das verbirgt nicht die 

Feindseligkeit gegenüber der göttlichen Inspiration und das unauf-

hörliche Bemühen, echte Wunder und wahre Prophezeiungen her-

unterzuspielen, wo, wie in diesem Land, die Menschen es noch nicht 

wagen, sie gänzlich zu leugnen. Die berüchtigten Oxford-Essays, die 

in einer früheren Generation starke Gefühle erweckten, sind ganz 

und gar hinter sich gelassen. Dissidenten wetteifern mit Nationalis-

ten (Episkopalen oder Presbyterianern), Methodisten mit Kongrega-

tionalisten und neuerdings Ritualisten mit bekennenden Rationalis-

ten, wenn es darum geht, sich im freien Denken auf der Höhe der 
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Zeit zu zeigen; als ob die geoffenbarte Wahrheit Gottes eine Sache 

des wissenschaftlichen Fortschritts wäre. Welch eine Freude für alle 

offenen Ungläubigen, die dies nur als Triumph ihrer Verachtung des 

Wortes Gottes bejubeln können! Jahrhundert, sondern auch Religi-

onsprofessoren, kirchliche Würdenträger in den verschiedenen Kör-

perschaften oder sogenannten „Kirchen“ der Christenheit und be-

sonders diejenigen, die an den Universitäten und Hochschulen in al-

ler Welt theologische und sprachwissenschaftliche Lehrstühle inne-

haben, haben sich zunehmend mit dieser tödlichen Infektion ange-

steckt. Leider ist dies der sichere Vorläufer jenes „Glaubensabfalls“, 

von dem der große Apostel fast zu Beginn seines schriftlichen Zeug-

nisses sagte, dass er „zuerst kommen“ müsse, bevor der Tag des 

Herrn eintreten könne. 

Nehmen wir als jüngstes Beispiel (und es ist nur eines von vielen 

in der Verschwörung gegen die Heilige Schrift) den Beitrag des da-

maligen Dekans von Canterbury (F. W. Farrar D.D.) über das „Buch 

Daniel“ in der Expositor's Bible. Die Selbsttäuschung mag ihren Op-

fern vieles verbergen; aber kein Gläubiger sollte zögern zu sagen: 

„Ein Feind hat dies getan.“ Während man für das Buch einen „unbe-

strittenen und unbestreitbaren“ Platz im Kanon beansprucht, denkt 

man an die Verblendung, offen und uneingeschränkt seine Echtheit 

und Authentizität zu leugnen! „Es hat an meiner ehrfürchtigen (!) 

Annahme des Buches nicht den geringsten Unterschied gemacht, 

dass ich seit vielen Jahren davon überzeugt bin, dass es nicht als 

wörtliche Geschichte oder antike Vorhersage angesehen werden 

kann.“ Doch solche Personen nehmen an, einfach von der Liebe zur 

Wahrheit getrieben zu sein; denn diese verwechseln sie mit der Ge-

genliebe des Zweifels. Ach! sie sind unter dem „Geist des Irrtums“ (1 

Joh 4,6); oder, wie Judas warnt: „Diese reden Böses von dem, was 
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sie nicht wissen; was sie aber wissen wie die unvernünftigen Tiere, 

darin verderben sie sich.“ Möge der Christ das Wort Christi bewah-

ren und seinen Namen nicht verleugnen!“ 

 

W.K.  

 

Kellys wachsame Sorge um die Wahrheit Gottes veranlasste ihn 

1903, sein Werk „God's Inspiration of the Scriptures“ zu schreiben. 

Die kirchliche Welt war damals voll von theologischen Nostrums, die 

den Weg für Herrn Campbells aufsehenerregende Reden im City 

Temple ein paar Jahre später über seine „Neue Theologie“ bereite-

ten. Eine Art Pantheismus, der, wenn er übertrieben wird, leicht da-

zu führt, dass moralische Unterscheidungen ignoriert werden, wur-

de von den einen bejubelt und von den anderen beklagt. Principal 

Forsyth bezeichnete ihn als „unterentwickelt und übermäßig expo-

niert“; und Robertson Nicoll prangerte in einer Reihe von scharfsin-

nigen Artikeln in der „British Weekly“ den Pantheismus und alle sei-

ne Implikationen leidenschaftlich an. 

 

Im Vorwort zu Godʼs Inspiration of the Scriptures“ heißt es: „Es gibt 

keine Frage, die in der Christenheit von größerer Bedeutung ist als 

der wahre Charakter und Anspruch der Heiligen Schrift. Noch nie ist 

ihre göttliche Autorität in der ganzen Welt mehr bestritten worden 

als in unseren Tagen, und zwar nicht nur von erklärten Skeptikern, 

sondern von bekennenden Christen praktisch aller Konfessionen 

und von vielen ihrer bedeutendsten Vertreter. Aber wenn der Wi-

dersacher wie eine Flut hereinkommt, versäumt es der Geist des 

Herrn nicht, eine Fahne gegen ihn zu erheben. 
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Mein Herzenswunsch ist es, in diesem Band den Seelen eine Hilfe 

zu geben, die das Licht Gottes suchen, das die Inspiration denen 

schenkt, die vor seinem Wort zittern. Ich habe die positiven Beweise 

dafür vorgelegt, dass Gott darin zu jedem Gewissen und Herzen 

spricht, insbesondere zu Israel im Alten Testament und zum Chris-

ten im Neuen Testament, obwohl alle Schriften seine Nahrung sind. 

Die Menschen mögen sich weigern, zu hören, oder hören, um zu 

verachten; aber das tun sie auf ihre Gefahr hin, denn Gott lässt sich 

nicht spotten. Ein solcher Unglaube hat einen tieferen Stempel des 

Bösen, nachdem die Menschen den Namen des Herrn bekannt ha-

ben, als zu der Zeit, als das geschriebene Wort zum ersten Mal der 

menschlichen Verantwortung übergeben wurde. Es ist der Geist des 

Abfalls, der vom großen Feind Gottes und der Menschen verbreitet 

wird, bevor der Abfall als öffentliche Tatsache feststeht, der sich an-

kündigt. Angesichts einer so dunklen und unheilvollen Vorbereitung, 

die die Schrift als sicher ankündigt (2. Thess. 2, 3), gibt es überall auf 

der Erde Kinder Gottes, die mit dankbarer Anerkennung seine Treue 

anerkennen, indem er die Angriffe Satans und seiner Verführer in 

ihre Bestätigung im Glauben und in den tieferen Genuss sowohl der 

Schrift als auch des darin durch den Heiligen Geist offenbarten 

Christus verwandelt.  

Möge dem Leser aus Gnade geholfen werden, an einem Vorrecht 

teilzuhaben, das sich als göttlich erweist und das beste Gegenmittel 

gegen jenen Unglauben ist, der die göttliche Kraft jeder geoffenbar-

ten Wahrheit schwächt, wenn er sie nicht ganz zerstört. Der 

menschlichen Tradition messe ich kein wirkliches Gewicht bei, noch 

weniger, wenn möglich, den Spekulationen der Menschen über 

Gründe, die sie für wahrscheinlich halten. Wie die traditionelle 

Schule eine Form des Rationalismus ist, so ist der Neokritizismus ei-
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ne andere, die eine fügt dem Wort Gottes etwas hinzu, die andere 

nimmt etwas davon weg, zu seiner Enttäuschung. Die legitime Kritik 

ist die Dienerin des Glaubens, indem sie versucht, Fehler in der 

Übertragung zu beseitigen; aber sie nimmt jedes Wort, das ur-

sprünglich geschrieben wurde, ohne Zweifel an. Das, was man „wis-

senschaftliche Forschung“ nennt, erhebt sich in seinem leeren Stolz 

gegen die göttliche Autorität Christi, der entschieden hat, was er zu 

leugnen wagt.“  

 

Es ist interessant, dass die veröffentlichten Werke dieses fähigen 

Arbeiters vier Seiten im Katalog des British Museum einnehmen. 

 

Middlesborough 

 

Als geborener Student, vollendeter Gelehrter und omnivorer Leser 

ist es nicht verwunderlich, dass William Kelly in seinem langen Le-

ben eine immense Bibliothek mit wertvollen Werken anhäufte. Sei-

ne Sammlung umfasste die großen Kodizes (einige davon als Faksi-

mile), alle großen mehrsprachigen Werke, die Werke der Kirchenvä-

ter und der großen Schulmeister sowie viele seltene und wertvolle 

Bände aus allen Bereichen der Wissenschaft, Philosophie und Ge-

schichte. Seine Bibliothek war besonders reich an Klassikern, Kir-

chengeschichte und Theologie, die schon immer sein Lieblingsfach 

waren. 

Im Lauf des Jahres 1905 wurde Herrn Kelly immer deutlicher be-

wusst, dass die Zeit drängte und dass sein Weg auf jeden Fall bald zu 

Ende sein würde. Er hatte sich schon früh die Wahrheit der geseg-

neten Hoffnung zu eigen gemacht und hielt bis zum Ende daran fest, 

lebte und arbeitete in ständiger Erwartung ihrer Verwirklichung 
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durch die Wiederkunft unseres Herrn, um sein Volk zu empfangen 

und es in das Haus seines Vaters zu führen. Er maßte sich nicht an, 

wie einige, Termine festzulegen, noch wie andere, die Wiederkunft 

zu predigen, als sei sie die einzige wichtige Wahrheit, die in der Hei-

ligen Schrift offenbart ist. Er übersah auch nicht die klare Schlussfol-

gerung aus der Geschichte mit den Talenten (Mt 25,19). Als er in 

seinen letzten Tagen gefragt wurde, was er über den Tod und die 

Ankunft des Herrn denke und ob er wünsche, „wegzugehen und bei 

Christus zu sein“, oder ob er bei der Ankunft des Herrn unter den 

Lebenden sein wolle, antwortete er, 

„Ich habe keine Wahl, und ich würde auch nicht wählen, wenn 

ich könnte.“ 

„Aber Sie möchten doch sicher am Leben bleiben und dem Herrn 

bei seiner Wiederkunft begegnen?“ 

„Ich habe in dieser Angelegenheit überhaupt keinen Wunsch, 

meine Liebe“, antwortete er. 

„Es wird so sein, wie Er es will, so oder so am besten.“ Hier ver-

ließ er zuversichtlich und friedlich die ganze Angelegenheit. 

In diesem geistig gesunden und ausgeglichenen Geist dachte er 

über die Frage der Entsorgung seiner großen Bibliothek von fast un-

schätzbarem Wert nach. Wo könnte sie am besten untergebracht 

werden? Ein alter Freund, Dr. MacLagan, der damalige Erzbischof 

von York, dessen Urteil er schätzte, wurde zu Rate gezogen. Nach 

einiger Überlegung schlug der Erzbischof vor, dass Middlesborough 

in Yorkshire aus vielen Gründen ein sehr geeigneter Ort für die dau-

erhafte Unterbringung der Sammlung wäre. Auch die Stadt war (auf 

Empfehlung des Erzbischofs) bereit, einen speziellen Flügel der öf-

fentlichen Bibliothek zu bauen, um das Geschenk unterzubringen! 

Herr Kelly stimmte bereitwillig zu, unter der einzigen Bedingung, 
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dass die Anonymität des Schenkers strikt gewahrt bleiben sollte. 

Dies entsprach natürlich seinem allgemeinen Charakter. Sein 

Wunsch nach Anonymität wurde respektiert, aber nach seinem Tod 

sahen sich die Bibliotheksbehörden gezwungen, diesbezüglich eine 

Erklärung abzugeben, die sie wie folgt formulierten: 

 

Die Freie Bibliothek, 

Middlesborough April 1906 

 

Keine Anonymität mehr! 

 

Wir sind wiederholt gefragt worden, warum wir es vermieden ha-

ben, den Tod unseres „anonymen Wohltäters“ auf unseren Seiten 

zu erwähnen. Zumal das Schweigegebot, das uns auferlegt wurde, 

durch die Veröffentlichung seines Namens aufgehoben wurde; wir 

möchten daher die Gelegenheit nutzen, unseren Lesern zu versi-

chern, dass dies nicht aus Vergesslichkeit oder mangelndem Pflicht-

bewusstsein geschah, sondern auf ausdrücklichen Wunsch der Fa-

milie. „Herr Kelly war ein Mann, der es vorzog, heimlich Gutes zu 

tun, oder besser gesagt, er hielt sich selbst nur für einen Verwalter 

von materiellen oder geistigen Besitztümern, und erst im letzten 

Sommer (1905) wiederholte er uns gegenüber seine Hoffnung, dass 

sein Name als Stifter der wertvollen Bibliothek, die uns zugefallen 

ist, nicht öffentliches Eigentum werden möge. Wir haben das Ge-

heimnis gut gehütet, und mit Erstaunen und Bedauern erfuhren wir, 

während wir einem Menschen, dem wir so viel verdanken, die letzte 

Ehre erwiesen, dass „The Times“ in einer Todesanzeige seine Ver-

bindung mit der Spende an Middlesborough erwähnt hatte. Seine 

Tochter hatte daraufhin den Wunsch geäußert, dass wir schweigen 
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sollten, aber der Absatz in der „Times“ wurde kopiert und erweitert, 

und schließlich veröffentlichte unsere Lokalpresse die Information 

an unsere Bürger. Es ist sehr bedauerlich, dass der Wunsch des 

Spenders von anderen missachtet wurde, denn es war die einzige 

Verpflichtung, die er uns auferlegt hat. Seine Spende war unentgelt-

lich, ohne eine der lästigen Bedingungen, die so häufig mit solchen 

Geschenken einhergehen, und vielleicht lässt sich der Geist, in dem 

die Übergabe stattfand, am besten anhand des folgenden Ge-

sprächsfragments ermessen: 

Als wir in seiner Bibliothek standen, wo die Bücher für ihren 

Transport nach Middlesborough verpackt wurden, fragten wir: „Es 

muss schmerzhaft für Sie sein, Sir, sich so von Ihren alten Freunden 

zu trennen, nicht wahr?“ „Nun, nein“, war die Antwort. „Ich kann 

nicht hoffen, sie lange zu brauchen, und ich möchte sie dort unter-

bringen, wo sie anderen von Nutzen sein können.“ 

Wir hatten nicht das Glück, Herrn Kelly näher kennenzulernen, 

aber da wir ihn kannten, war er immer ein kultivierter Gentleman, 

ein profunder Gelehrter ohne einen Hauch von Pedanterie, dessen 

Wissen man gerne weitergab, wenn man es brauchte, und dessen 

Freundschaft ein Privileg gewesen sein muss.  

 

Die letzten Tage 

 

„Es gibt“, so sagte ein alter Schriftsteller, „ein Kapitel in der Biogra-

phie bedeutender Persönlichkeiten ‒ in der Biographie eines großen 

Genies, eines bedeutenden Heiligen oder Sehers ‒, das für uns im 

Allgemeinen von besonderem Interesse ist, in das wir oft am neu-

gierigsten eintauchen ‒ das Kapitel mit der Überschrift „Die letzten 

Tage“, neugierig zu erfahren, wie er sich selbst trug oder was ihm in 
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jenen Tagen im Schatten des nahenden Endes über die Lippen kam, 

etwas von den Gedanken zu sehen, die damals seinen Geist aus-

drückten, oder etwas von seinen letzten Worten zu hören. Was ist 

mit seinem Verhalten, seinem Ausdruck in seinen letzten Stunden, 

fragen wir? Die Lieblingsbeschäftigung ‒ war ihr Einfluss auf ihn 

damals besonders ausgeprägt? Die herrschende Leidenschaft ‒ war 

sie bei ihm im Tod stark?“ 

Im Frühjahr 1905 machte William Kelly die Erfahrung, die der 

heilige Schriftsteller als „die Heuschrecke, die zur Last wird“ be-

zeichnete. Er war fünfundachtzig Jahre alt, am Ende eines sehr akti-

ven Lebens, und mehrere Anzeichen deuteten darauf hin, dass das 

Ende der Reise für ihn nicht mehr weit entfernt war. Sein Arzt ord-

nete Ruhe und einen Tapetenwechsel an. Die Einladung von Dr. und 

Mrs. Heyman Wreford aus Exeter, eine längere Pause in ihrem Haus 

einzulegen, nahm er gerne an, erholte sich rasch und sehnte sich 

danach, wieder zu arbeiten. Die zwei Monate in Exeter schienen ihn 

mit neuer Energie zu erfüllen, so dass er unmittelbar nach seiner 

Rückkehr nach Blackheath die wöchentlichen Vorlesungen in Bennet 

Park Hall mit einer neuen Reihe über die Johannesbriefe wieder 

aufnahm. Diese Vorlesungen wurden mit solcher Kraft und Salbung 

gehalten, dass viele regelmäßige Zuhörer sie als die wahrscheinlich 

wertvollsten betrachteten, die er je in Blackheath gehalten hatte. 

Im Herbst nahm Herr Kelly erneut an einer Konferenz in Sou-

thampton teil, die zum Nutzen und zur geistlichen Freude vieler 

Menschen aus allen Teilen des Landes stattfand. In einem privaten 

Brief an einen Freund drückte er übrigens seine Freude über die 

Gemeinschaft aus, die er während des langen gemeinsamen Wo-

chenendes dort erlebte. Er legte Wert darauf, Tag für Tag bei allen 

Treffen anwesend zu sein, mit Ausnahme des frühen Morgens um 7 
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Uhr, an dem er aufgrund der Entfernung und des Mangels an Trans-

portmitteln nicht teilnehmen konnte. Auch die Frische seines Diens-

tes wurde von einigen bemerkt, die ihn seit vielen Jahren gehört 

hatten. 

Neben seinem mündlichen Dienst hielt William Kelly in jenem 

letzten Jahr die „Bible Treasury“ auf dem gewohnten hohen Niveau, 

wie auch seine anderen literarischen Arbeiten, wobei die „Epistles 

of Petrus“ der einzige Band waren, den er unvollendet lassen muss-

te. Seine Korrespondenz mit kirchlichen Freunden und anderen Ge-

lehrten zeigte das gleiche rege Interesse an Übersetzungsarbeiten, 

kritischen Rezensionen und Exegese wie in früheren Tagen. Ein ge-

lehrter Briefwechsel über eine ungewöhnliche griechische Formati-

on im ersten Johannesbrief und ihre genaue Bedeutung mag den 

Leser an die Grabinschrift auf dem Grab des Historikers John Ri-

chard Green in Mentone erinnern: „Er starb als Gelehrter“. 

Nach der Konferenz in Southampton und dem Abschluss der letz-

ten Reihe seiner Blackheath-Vorlesungen über die Johannesbriefe 

bestand Dr. Wreford freundlicherweise auf einem weiteren Aufent-

halt bei ihnen. Aber erst im neuen Jahr vereinbarte Herr Kelly, nach 

Exeter zu fahren, obwohl er dringend eine Pause von den vielen Ak-

tivitäten brauchte, die er immer noch genoss. Am 11. Januar 1906 

verließ er Blackheath und kehrte nicht mehr zurück. Der völlige 

Wechsel der Luft und des Schauplatzes sowie drei oder vier Wochen 

liebevoller Pflege und Zuwendung schienen seine wunderbare Kon-

stitution so weit wiederherzustellen, dass er sich in der letzten Wo-

che des nächsten Monats, am 25. Februar, in der Lage fühlte, in der 

damals großen Victoria Hall in Exeter vor einer großen Gesellschaft 

zu sprechen. Es war ein besonderer Vortrag über das Thema, das 

ihm am meisten am Herzen lag, die „Lehre von Christus“, und wurde 
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von vielen als eine großartige Leistung angesehen, die als Krönung 

eines langen Lebens glühender Hingabe und Treue zur Person des 

menschgewordenen Gottessohnes kam. 

Es war sein letztes öffentliches Zeugnis und das Ende von sechzig 

Jahren treuen Dienstes für Christus und sein Volk. Einen Monat spä-

ter wurde er zur Ruhe gerufen. Dienstag, der 27. März, war sein 

letzter Tag, als er gegen Abend in aller Stille einschlief und „in Ab-

wesenheit des Leibes bei dem Herrn war“. 

Einer, der ihn gut kannte und selbst ein christlicher Gelehrter 

war, schrieb, als er von seinem Tod hörte: „Seine größte Freude war 

es, denen in geistlichen Dingen zu dienen, die er als die wenigen 

Verachteten der Herde Christi bezeichnete.“ Einige Worte des ver-

storbenen Bischofs Francis Paget in Hallowing of Work kommen ei-

nem wieder in den Sinn, wenn man das selbstlose Leben von Wil-

liam Kelly Revue passieren lässt. Er sagt: „In diesem seltsamen und 

verworrenen Geschäft des menschlichen Lebens gibt es keine Ener-

gie, die so beständig ihre Arbeit verrichtet wie der geheimnisvolle, 

unbewusste, stille, unaufdringliche, unerschütterliche Einfluss, der 

von einem Menschen ausgeht, der mit aller Selbstsuche abgeschlos-

sen hat.“ 

Fünfzig Jahre nach seinem Tod werden die Bücher von William 

Kelly immer noch von Gelehrten und einfachen Gläubigen in der 

ganzen englischsprachigen Welt gleichermaßen gesucht. Dies ist be-

zeichnend. Eine seiner letzten Äußerungen drückte seine lebenslan-

ge Überzeugung und seinen Tatendrang aus: „Der Hass auf die Welt 

ist eine reale Sache; das Kreuz ist eine reale Sache; und die Liebe zu 

Gott ist eine reale Sache.“ 

Sein Leichnam wurde nach Blackheath zurückgebracht und am 

Samstag, dem 31. März 1906, von liebevollen Händen auf dem 
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Charlton-Friedhof beigesetzt. Nur wenige, die an diesem strahlen-

den Frühlingsnachmittag dabei waren, werden die beeindruckende 

Szene vergessen, als fromme Männer William Kelly zu seiner Beer-

digung trugen. Die Hunderte von Trauernden, die feierlichen Klänge 

der Hymne „Für immer mit dem Herrn“, die Stille, als der schlichte 

Sarg in die Erde gesenkt wurde, durchbrochen von der Stimme von 

Dr. Wreford, der zwei Teile der Heiligen Schrift (Apg 20,25–38; 

1Thes 4,13–18) in von tiefer Ergriffenheit geprägten Tönen las. Dann 

folgte eine herzliche Würdigung des verstorbenen Bruders, Freun-

des und Führers, dessen Antlitz wir hier nicht mehr sehen sollten, 

mit großer Betonung auf zwei Gedanken, die durch die gelesene 

Schriftstelle nahegelegt wurden, nämlich: „Trauernd, weil sie sein 

Antlitz nicht mehr sehen sollten“, und die Hoffnung auf das Kom-

men des Herrn, die uns davor bewahrt, wie diejenigen zu trauern, 

die keine Hoffnung haben. Dr. Wreford dankte dann Gott für das 

lange Leben und den Dienst, und es folgte ein von dem verstorbe-

nen Bruder häufig verwendetes Lied: 

 

Heiland, vor Deinem Angesicht fallen wir nieder, 

Unser Herr, unser Leben, unsere Hoffnung, unser Alles, 

Denn wir können nirgendwo anders hinfliehen, 

Kein Heiligtum, Herr, außer Dir. 


